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Der Be Innenminiſter Severing erläßt die
folgende Wahlkundgebung:

Zum dritten Male in wenigen Wochen wird die Bevölkerung Preußens zur Ab
ftimmung gerufen, um mit ihrer Stimme ihren Willen nach Formung des öffentli Lebens
kund zu kun. Jeder ob Mann oder Frau krifft mit ſeinem Wahlzettel eine be
dentungsvolle Enkſcheidung, die weit in die Zukunft hineinwirkt.
Das Stimmreccht, das der Volksſtaat allen Stagatsbür verliehen hat, iſt nicht nur
ein hohes Recht, ſondern eine ebenſo vornehme Ehren pflücht, die geübt werden muß im
vollen Bewußtſein der ſchweren Verantworkung, die jeder einzelne durch die Slimm
abgabe für eine politiſche beſtimmie Richtung übernimmt.
Wahl ſind Meilenſteine im Leben eines Volkes, auch in normalen Zeiten. Wieviel

mehr aber bedeuten ſie in einer Feit lichen Werdens, in einer Zeit, da Not und Elend
auf Millionen laſten. Nur aus kigen Zuſtänden der Sorgen und Nöke iſt es

der im November 1o18
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räſidenkenwahl iſt der erſte Anſturm der Reaklion abgeſchlagen, aber die Gefahr
r Angriff, um die Grundlagen zu
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evering ruft zur Wanl
„Es geht um Freiheit und Brot““

5 für die n d aller Skaatsbärger, um die Regierungu ſtürzen, deren Zuſammenſetzung die Gewähr für Ordnung und Sicherheit und damit füren Beſtand der Sozialgeſetzgebung, des Tarif. und Koalikions rechts
und der Organiſakionsfreiheit gibt.

Täuſchen wir uns nicht: die Ro tione der Harzburger
nung, die allen Vorrechte des Geldſacks dem Kaſtendünkel der
richten zu können. Sie vertrauen dabei au, die Kommuniſten, die ihnen

e ſchon ſo oft, bewußt und unbewußt die Skeigbügel halten werden.

Volksgenoſſen Mit Recht gilt das Preußen von heute als die ſtärkſte
Baſtion der Republik. Wer Preußen hat, hat auch das Reich! Dieſer politiſche Satz
der Vorkriegszeit hat zum guken Teil auch heute noch ſeine Berechtigung. Deshalb gilt es,
mit aller Kraft ſich jetzt in den Kampf gegen die Radikalen von rechts und
links zu ſtellen! Deshalb gilt es, die Herzen mit Begeiſterung zu erfüllen,
um die großen Fiele zu erreichen, denen der Kampf gilt! Ein Anfang iſt gemacht! Die
feſie Abwehrfronk der breiten Maſſen des arbeitenden Volkes hat ſich nicht nur zur Ver
keidigung, ſondern auch zum Angriff zuſammengefügt. Vorwärts in dieſem Kampf
Es um Freiheit und Brok, es geht um die hehrſten 3deale, für die die
Beſten unſeres Volkes aus früheren Generationen freudig Opfer um Opfer gebracht haben.

38 u v des 24. 27 i r muß r re m kraki ereußen, fü a rn er Weg frei wir r eſeitigung derNok, e werten 9

ront haben die Hoff
eſitzenden wieder er

ihrem Vorhaben

of digung unter den Völkern Europas. Wir wollenkeine Polikik afane, keine Polikik von Maulhelden und Beſſerwifſern!
Darum ſicherk durch eure s5Stimmabgabe die errungenen demo-
kratiſchen und ſozialen Rechke, damit es in harketrx, ſtekiger
Arbeit vorwärks geht, hinauf in eine hellere und beſſere Zukunft

Otto Braun im Rundfunk
Amtlich wird mitgeteilt: Ausgehend von dem Standpunkt, daß im Volksſtaat die Staatsbürger vor der Wahl

Anſpruch darauf haben, einen Re enſchaftsbericht der amtierenden Regierung zu erhalten, wird,
wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, Miniſterpräſident Dr. Braun am Sonnabend, dem 23. April,

7.30 Uhr, über ſämtliche preußiſchen Sender über die Arbeit der preußiſ
luß der Legislaturperiode des jetzigenbis Anfang 1932, alſo bis zum

n Staatsregierung in den Jahren 1928
andtags, ſprechen.

Erſter Abrüſtungsbeſchluß
Entſchließung der Generalkommiſſion der Genfer Konferenz

Genf, 19. April. (Eigenbericht.)
Die erſte Abſtimmung der Abrüſtungskonferenz brachte in der

Generalkommiſſion die Entſcheidung, daß die Herabſetzung der
Rüſtungen nicht auf einmal, ſondern in Etappen erfolgen ſoll und
zwar nach einer erſten entſcheidenden Verminderung. Die General
kommiſſion nahm einſtimmig folgende Entſchließung an:

„Auf Grund des Ergebniſſes der Ausſprache in der Ab-
räſtungskonferenz iſt die Generalkommiſſion der Meinung, daß
die Herabſetzung der Rüſtungen, ſo wie ſie im Arlikel 8 des
Völkerbundspaktes vorgeſehen iſt, progrefſiv durch Reviſionen ver
wirklicht werden muß, die in annehmbaren ZJeikabſtänden aufein
anderfolgen ſollen, nachdem die gegenwärtige Konferenz den erſten

entſcheidenden Schritt der allgemeinen Herabſetzung auf das
niedrigſt mögliche Maß getan haben wird.

Einen Augenblick lang ſchien auch dieſer Beſchluß gefährdet, als
TitulescuRumänien, unterſtützt von den Vertretern Perſiens und
Jugoſlawiens, ihn im Sinne der Verträglichkeit mit der nationalen

Sicherheit und den Verpflichtungen für ein internationales gemein
ſames Vorgehen auslegen wollte. Sofort erklärte Litwinow, daß er
nach dieſer Jnterpretation weder Form noch Jnhalt der Ent-
ſchließung annehmen könne. Titulescu forderte ihn gereizt auf, ſeine
Konſequenzen zu ziehen, wenn er ſich den Beſtimmungen des
Völkerbundspaktes nicht anſchließen wolle. Henderſon ſchob
ſchließlich jede Jnterpretation beiſeite und ließ
über den Text abſtimmen, mit dem Erfolg, daß unter ſtürmiſcher
Heiterkeit von Litwinow bis Titulescu alle dafür waren.

Das Redaktionskomitee der Generalkommiſſion der Abrüſtungs-
konferenz hat am Dienstag auch die zwe'te Entſchließung zur Feſt
ſtellung des Prinzips der Rüſtungsherabſetzung einſtimmig gefaßk.
Damit iſt ihre Annahme in der Generalkommiſſion am Mitkwoch-
vormittag geſichert.

In einer beſonderen Erklärung bekonke Likwinow, daß ſich
Rußland durch ſeine Mitarbeit in keiner Weiſe an den Völkerbunds
pakt gebunden fühle.

Was Hitler leugnen will
Drei ausländiſche Journaliſten gegen den „Führer“

Die drei ausländiſchen Berichterſtakter Knickerbocker,
A. Mowrer und Sefton Delmar übergeben der Oeffenklichkeit

folgende Erklärung:
„Am 14. d. M. empfing Herr Adolf Hitler drei der unter

geichneten Journaliſten H. R. Knickerbocker, Edgar A. Mowrer und
Sefton Delmer um 2 Uhr nachmittags im Hotel Kaiſerhof zu einer
Unterredung über das Verbot der SA. und SS. Eine Fragebogen
mit fünf Fragen wurde von uns aufgeſtellt und durch Herrn
Dr. Hanfſtaengl, dem Auslandspreſſechef der NSDAP., Herrn Adolf
Hitler vorgelegt.
Herr Hitler erklärte ſich bereit, uns gegenüber die Fragen zu
beantworten. Dr. Hanfſtaengl war während der ganzen Dauer der
Unterredung zugegen.

Eine der an Herrn Hitler geſtellten Fragen laukete: „Glauben
Sie, daß die deukſche Regierung bei dem Verbot der 5A. aus
ländiſchem Druck nachgegeben hat?“

Hierauf ankwortete Herr Hitler: „Ja. Nach meiner Ueber
zeugung iſt das der Fall geweſen. Schon vor einem Jahr erſuchke
die franzöſiſche Regierung Dr. Brüning um die Auflöſung der
A. Dr. Brüning ſagte zu. Er konnke aber erſt jetzt ſein Ver-
ſprechen erfüllen.“

Darauf warf Herr Sefton Delmer die Frage ein: „Haben
Sie für dieſe Behauptung Beweiſe, Herr Hikler?“ Herr Hitler
ankworkete: „Nein, ich habe keine Beweiſe dafür.
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Dieſe Feſtſtellung der drei Journaliſten iſt geradezu vernichtend
für Hitler, der durch ſeinen Rechtsbeiſtand der Oeffentlichkeit mit-
teilen ließ, die Behauptung, er habe das Verbot der SA. auf
franzöſiſchen Druck zurückgeführt, ſei eine „üble Nachrede“, zu deren
Aufklärung er ein Diſziplinarverfahren gegen ſich und Klage gegen
die Verbreiter anſtrengen werde.

Die wirklichen Verräter
Beſtochene Kommuniſten

Das ſchwediſche Kommuniſtenorgan
„Volket Dagbladet“ war von Jvar Kreuger
beſt ochen worden. Es hat 135 000 ſchwediſche
Kronen erhalten, 200 000 ſchwediſche Kronen hatte
Kreuger für dieſen Zweck bereitgeſtellt. Einer der
Direktoren Kreugers hat die Tatſachen vor der
Polizei zugeſtanden. Er hat angegeben, daß es ſich
um eine Beſtechungsſumme gehandelt, daß man
niemals mit einer Rückzahlung gerechnet hat.

Das kommuniſtiſche Parteiorgan Schwedens iſt alſo vom größten
Kapitaliſten des Landes, der zugleich ein Betrüger und Fälſcher war,
gekauft worden! Heute noch erzählt die deutſche kommuniſtiſche
Preſſe, Jvar Kreuger ſei einer der ſchlimmſten Feinde
Sowjetrußlands geweſen, deſſen einzige Sehnſucht darin be
ſtanden habe, einen Jnterventionskrieg gegen Sowjetrußland zu
entfeſſeln. Von dem Mann, deſſen Bild von den Kommuniſten
nach ſeinem Tode ſo gezeichnet wird, hat ein kommuniſtiſches Haupt
organ Beſtechungesgelder genommen!

Es iſt anzunehmen, daß dieſer geriſſenſte und kaltblütigſte aus
der kapitaliſtiſchen Schieberwelt ſich vollſtändig im klaren war
über die Rolle, die die Kommuniſten heutzutage ſpielen! Vielleicht
hat Kreuger gedacht wie die „Deutſche Allgemeine Zeitung“, als ſie
über die Kommuniſten ſchrieb:

„Was die Kommuniſten ſelbſt betrifft, ſo haben ſie in be
ſtimmten Grenzen für das ſtaatspolitiſche Leben eine nützliche
Funktion. Die Kommuniſten müſſen verhindern, daß die Sozial
demokratie übermächtig wird, ſie ſind für den kapilaliftiſchen Skaot
ſo lange ein wer. volles Werkzeug, als ſie als Pfahl im Fleiſche
der Sozialdemokratie wirken.“

Warum ſollte Kreuger ein ſo wertvolles Werkzeug
für den kapitaliſtiſchen Staat nicht mit 200 000 Schwedenkronen
ſchmieren?

Dieſe Schande nimmt den Kommuniſten niemand wieder ab!
Man muß es jedem Arbeiter, der zu den Kommuniſten hält

oder ſchwenkt, erzählen! Man muß dieſen Gipfel der Korruption,
dieſen ſchändlichſten Verrat aufzeigen. Hier iſt wirklich Verrat an
den Intereſſen der Arbeiterſchaft, Verrat am Sozialismus geſchehen.
Hier ſind Verräter, die das Geld eines Großkapitaliſten ge-

nommen haben, die ſich haben kaufen laſſen und dieſe Verräter
ſind Kommuniſten!

Die Empörung darüber darf nicht auf Schweden beſchränkt
bleiben! Sie muß auch die deutſchen Arbeiter ergreifen, damit
J rats, der Kommmiſtiſchen Partei Deutſchlands!

400 Menſchen obdachlos!
Durch Groſtfeuer wurde ein Teil der mittelamerika-

niſchen Stadt Belize Hauptſtadt der britiſchen Kolonie
Honduras) zerſtört. 400 Einwohner wurden abdachlos.



Kampf um die Jlſe“ Kohle
Willküärliche Autokratie des Finanzmannes

Der Dienstag brachte einen Großkampfkag für den deuß
ſchen Kohlenbergbau, wenn man will, für
Wirtſchaft. Es handelt ſich um die Angelegenheit

e n e hein rgebiet maßgebend iſt und en au o ſt e
Kohlenſyndikal ausöbl. Das Reich hat durch die Viag, die
die reichseigenen Induſtrieunkernehmungen zuſammenfaßt, ein
Viertel des Aktienkapitals der Jlſe erworben. Das Reich ha nakür
lich ein Intereſſe daran, in den Aufſichtsrat der Ilſe hineinzu
kommen. Das wird dem Reich aber verwehrl. Die entſprechenden
Bemühungen der Viag find geſcheitert, und zwar mit Hilſe von
12 Millionen Mark JIlſe-Vorzugsakkien, die 60 000
ſtimmen reyräſentieren. Auf Grund diefer Vorzugsaklien werden
alle Ankräge der Viag abgelehnt. Der Skandal dabei iſt die Tal
ſache, daß auf dieſe 12 Millionen Mark Ilſe Aktien ſage und ſchreibe
so0o0o Mark eingezahlt worden find.

e

Der Gegner der Viag bei der De iſt der SGeneraldirektor
Friedrich Reinhart von der Commerz und Privatbank, der
ohne die Reichsgelder, mit denen ſeine Bank vor einigen
Wochen ſaniert wurde, heute wohl zu den Privatiers in Deutſch
land zählen würde. Die Beziehungen Reinharts, der auch in der
Katzenellenvogen Affäre eine mehr als jämmerliche Rolle
geſpielt hat, zu dem aus der Tſchechoſlowakei ſtammenden Kohlen
magnaten Petſchek ſind bekannt.

Auf der Generalverſammlung der Je am Dienstag entwickelten
ſich die Dinge nun ſo, daß der Vertreter des Reiches und der Viag,
Rechtsanwaſt Netter, den Antrag ſtellte, daß die oben erwähnten
12 Millionen Mark IſeAktien nicht mitſtimmen dürften, da das
ungeſetzlich ſei. Generaldirektor Reinhart ließ, eben mit Hilfe der
12 Millionen Mark AſeAktien, über dieſen Antrag nicht ein
mal abſtimmen. Dagegen wurde von den Viag- Leuten Pro
teſt zu Protokoll gegeben, und es wird nunmehreinem Prozeß kommen, den das Reich und die Viag ohne Zwei

gewinnen werden. Senſatton erregte in der Generalverſamm
lung der Jlſe die Darlegung des bekannten Aktienrechtlers Pinner.
Pinner, ein Mann, der ſich ein Menſchenleben lang mit Aktiendingen
beſchäftigt hat, erklärte, daß das Vorgehen Reinharts un geſetz
lich und willkürliche Autokratie ſei

Man fragt, weshalb die Schärfe in dieſem Kampf um die
Jhe? Das Reich iſt ohne Zweifel im Recht. Weshalb erkennt die
Aſe Verwaltung dieſes Recht des Reiches nicht an? Friedrich Rein
hart und Konſorten ſagen, man müſſe die Privatwirtſchaft gegen
das Eindringen der öffentlichen Hand ſchützen. Hier wird ein
Schlagwort aufgegriffen, um perſönliche Jntereſſen zu
verdecken. Es handelt ſich bei dieſem Kampf nicht um die öffent
liche Hand. Es handelt ſich um die Millionen, die der oſtelbiſche
Kohlenmagnat Petſchek mit Hilfe der gegenwärtigen Verfaſſung des
oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikats einſtreicht. Die gegenwärtige
Verfaſſung des oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikats iſt ſo, daß Petſchek
alljährlich Millionen in den Schoß fallen, ohne daß er dafür etwas
tut zum Schaden der Verbraucher und des Handels.

Man wird Petſchek, Reinhart und die Herren im oſtelbiſchen
Braunkohlenſyndikat belehren, daß die Bewirtſchaftung der Kohle
nicht dazu da iſt, um ausländiſchen Grubenbaronen Müllionenprofite
zuzuſchanzen. Die Dinge ſind in den letzten Tagen ſo weit gediehen,
daß der Fall Jlſe nicht mehr die Angelegenheit des von der
Viag ayzuftrengenden Prozeſſes iſt, ſondern eine Angelegenheit der
öffentlichen Meinung.

Heſſiſche Entſcheidungen
Keine Landtagsauflöſung Kein Antrag für Aufhebung

des GSA.Verbotes
Darmſtadt, 19. April. (Eigenbericht.)

Der Heſſiſche Landtag lehnte am Dienstag gegen die Stimmen
der Nationalſozialiſten und Kommuniſten die Anträge auf Auf-
löſung des Heſſen-Parlaments ab. Der nationalſozialiſtiſche Antrag,
auf die Reichsregierung durch die heſſiſche Regierung dahin wirken
zu laſſen, daß das Verbot der SA. und SS. aufgehoben oder das
Reichsbanner ebenfalls verboten wird bzw. das Vorgehen der Polizei
bei der Auflöſung der SA. und SS. zu mißbilligen, wurde abge
lehnt. Die Kommuniſten ſtimmten ebenfalls gegen dieſen Antrag.

Der Abſtimmung ging eine fünfſtündige ſtürmiſche Debatte vor
auf, in der Jnnenminiſter Leuſchner zahlreiche Dokumente der
Privatarmee Hitlers bekanntgab, die bei Hausſuchungen in Heſſen
gefunden worden ſind. Die Dokumente erhärten, daß und wie die
militäriſchen Formationen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung als
Sport-, Kegel-, Skatklubs uſw. getarnt auch nach dem Verbot weiter
beſtehen ſollen.

Lebus gegen Goethe-Feiern
Auf den Spuren von Mathilde Ludendorff

Jn der „Lebuſer Zeitung“ lieſt man lange nach den
Goethe-Feiern: „Goethe-Feier in Lebus unerwünſcht. Da Goethe
Bruder Freimaurer und Zluminatenordens-
bruder, alſo revolutionär war, liegt für Lebus keine Veranlaſſung
zur Vergötterung vor. Gedenken wir lieber ſchamhaft des deutſchen
Dichters Schiller, der von ſeinen überſtaatlichen Haſſern bei Nacht
in ein Maſſengrab verſenkt wurde, ohne daß die Witwe erfuhr, wo
die Gebeine des Gatten ruhten.“ Da ſieht man die Spuren von
Mathilde Ludendorff in Lebus. Lebus iſt alſo in Deutſchland vor
an. Nur ſchade, daß Ludendorff in Lebus nicht für die Reichs
präſidentſchaft kandidiert hat. Dort hätte er ſicher eine Stimme
erhalten.

Nazi und Kozi Niederlage in Fellach

stuttgark, 19. April. (Eigenbericht.)
In der Skuligarter Vororigemeinde Fellach, wo der Bürger

meiſter neu gewählt wurde, erlebten Na zis und Kozis einen
ſchweren Reinfall. Der von den Razis vorgeſchiagene Skutt-
garier Rechtsanwalt Glück erhielt nur 1220 Stimmen, während bei
der Reichspräſidenkenwahl im erſten Wahlgang auf Hitler 2348 Stim
men enkffallen waren. Der kommuniſtiſche Kandidat erhielt ſage und
ſchreibe 128 gegen 994 Stimmen, die Thälmann am 10. April auf-

Kreuger, der größ
W

gebracht hatke. Gewählt wurde der von der Soz'aldemokralie unker-
ſtühle Kandidat Dr. Grafer mit 4586, alſo mit 77 Prozent aller
Stimmen.

Kritik an der ſächſiſchen Polizei
Dresden, 19. April. (Eigenbericht.)

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Sächſiſchen Landtag eine
Anzahl Anträge geſtellt, in denen die Regierung aufgeforert wird,
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Sowjetſiern, Hakenkreuz und
Stahlhelm Kommuniſten

„Wir haben gegen ein Juſammenwirken mil der Kom
muniſten prinzipiell nichts einzuwenden, wenn die Kommu-
niſten ſachlich das Richtige und vernänflige
tun. Vor gehn Jahren nach der Ermordung Walker
Rathengaus haben sozialdemokrakie, frele
Gewerkſchaften und Kommuniſten gemeinſam
eine Entſchließung vor die Oeffentlichkeit gebracht, die ein Ge
fetz zum Schutz der Republik mit ſofortigem Verbot und
ſtrenger Beſtrafung jeder monarchiftiſchen und jeder anti
republikaniſchen Agitation in Wort, Schrift und Bild forderte:
ebenſo Verhaftung all derjenigen Perſonen, die gegen de
Geſetze zum Schuhe der Republik verſtoßen. Unkerſchrieben
haben das der damalige Frakkionsvorfihende
der Kommuniſten Ernſt Meyer und Könen-
Halle. Wenn die Kommuniſten wieder ſo vernünftig wären
wie damals, dann iſt ſofort die Einhellsfront der
Arbeiter hergeſtellt. Solange ſie aber wie am 9. Auguſt
1931 Arm in Arm mit skahlhelm and Razi
zum Vvolksentſcheid gegen Braun and Seve-
rin g gehen, ſolange herrſcht zwiſchen uns Krieg.“

Abg. Heilmann im Preußiſchen Landtag am 17. März
1932.

Weiterſagen'!!

RA SEVERING
GSPD. bauernfeindlich?
Im Agrarprogramm der Sozialdemokralie heißt es:

„Planmäßige Bodenreform, Beſeitigung der Abhängigkeit
vom Großgrundbeſitz, Schutz für die klein und mittelbäuer-
lichen Betriebe, Beſeitigung der Fideikommiſſe, Förderung
der Siedlung.“

Demgemäß hat ſich die Sozialdemokrakie im Preußiſchen
Landtag durchgefetzt, krotzdem ſie dort gegenüber den anderen
Parteien nur eine Minderheit darſtellt.

Bis ſpäteſtens 1. Juli 1933 ſind fämtliche Fidel-
kommifſe aufgelöſt und rund 2 Millionen Hektar
Land für Kleinbauern freigeworden. So haben z. B. in Weſt
falen 70 000 Pächler auf 100 Fideikommiſſen geſeſſen. Dieſe
70 000 werden jetzt ſelbſtändige Bauern. Von 1919 bis 1931
ſind 42 642 Siedler auf 480 000 Hektar Land eingeſetzt
worden. 1931 entſtanden in Preußen in jeder Woche 5 neue
Bauern Siedlungsdörfer. Durch Anliegerſiedlungen wurden
138 000 Kleingüter um 150 000 Hektar vergrößert. Für dieſe
Reformen hat der Staat 600 Millionen Goldmark
ausgegeben. Für die Einrichtungsgegenſtände der Sied-
lungen gibt Preußen Kredite bis zu 4000 Mark, die zwei
Jahre lang zinslos und dann mit 2 Proz. verzinſt und
zugleich getilgt werden.

Zur Bekämpfung der Tierſeuchen wurden 1913 1,5 Mil-
lionen ausgegeben, 1930 5,8 Millionen. Für die Landwirt
ſchaft (Winzerkredite, Organiſierung des Viehabſatzes, Be
triebsumſtellung. Produklionsförderung. Oſtpreußenhilfe,
Wohnungsbau, Wafſſerſchuh, Bodenverbeſſerung, Unwelter
ſchäden, landwirtſchaftliche Schulen, Meliorakionen, Wegebau
uſw.) hat die Landwirtſchaft von 1924 bis 10929
1,.5 Milliarden Mark vom Reich und rund
700 Millionen Mark vom preußiſchen skagat
erhalten. Vom wilhelminiſchen Preußen wurden dieſe
Gelder in der Hauptſache für die Kaſernen verwandk.
Preußen muß wieder preußiſch werden!“ rufen heute die
Nationalfozialiſten. Denkt daran, was das bedeuket!

Weiterſagen!!!

Es iſt etwas kaputt gegangen!
Jvar Kreuger hat einen Rekord aufgeſtellt: er iſt der

größte Betrüger und Fälſcher, den der Kapitalismus bis-
her hervorgebracht hat. Blond, blauäugig, ein echter germaniſcher
Typ wer hätte das gedacht? Er ſtammt nicht aus Oſtgalizien,
fein Stammbaum iſt nicht angezweifelt und trotzdem Schieber
en gros! Wo bleibt das Geſchrei der antiſemitiſchen
Preſſe über dieſen Finanzfürſten, einen der größten, die die
„Zinsknechtſchaft“ aufrechterhalten?

Mit ſeiner Entkarvung und ſeinem Tode wankt etwas mehr als
für einen beſſeren Schutz der friedliebenden Bevölkerung durch die die pkumpe Agitation des Rechtsradikalismus gegen den „Juüden-

Polizei zu ſorgen und gegen die Beamfen, die ihre Pflicht nicht kun, kapitalismus“
vorzugehen.

und die „jüdiſche Zinsknechtſchaft'. Es wankt die
moraliſche Baſis des kapitaliſtiſchen Syſtems überhaupt, und

Otto Braun in Frankfurt a. M.
Er ſpricht vor mehr als 20 000 Menſchen

Frankfurt a. M. 10. April. (Ei
Du der überfüllten Frankfurter Feſthalle ſprach vor

20 000 Menſchen der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun
Er wandte ſich gegen den Schmähartikel des Senatspräſidenten
Heldmann am Oberlandesgericht Frankfurt gegen den en
Reichspräſidenten. Er habe es nicht nötig, den R n
vor Beſchimpfungen zu ſchützen, aber er müſſe doch fragen: „Was
wäre einem Richter paſſiert, der gegen den 90jährigen Kaiſer Wil
helm ähnliche Beſchimpfungen ausgeſprochen hätte. Vielleicht iſt
die republikaniſche Verfaſſung in der Gewährung von Freiheiten
etwas zu weit gegangen, als ſie den Richtern Unabhängigkeit und
Unverletzbarkeit garantierte.“ (Großer Beifall.)

Zu den Sparmaßnahmen führte Otto Braun aus: „Es iſt be
ſonders ſchmerzlich für mich, der ich ſeit 40 Jahren für die kulturellen
Fortſchritte gekämpft habe, daß ich gezwungen werde, an einigen
Stellen abzubauen. Aber ich bleibe an meinem Poſten, damit nicht
eine Hand breit mehr zurückgegangen wird, als es die äußerſte
finanzielle Notwendigkeit erheiſcht.“

Jm Anſchluß an die Rede Otto Brauns, dem mit nicht enden
wollenden Beifall gedankt wurde, ſprachen die beiden hefſen
naſſauiſchen Landtagsabgeordneten Profeſſor Nölting Frankfurt
und Bezirksſekretär RöhleFrankfurt.

KPD. fordert Reichsbannerverbot
Ein Antrag im badiſchen Landtag

garlsruhe, 19. April. (Etgendericht.)
Die kommuniſtiſche Frakkion des Badiſchen Landtags hat foſgew

den Antrag eingebracht:

Der Landtag wolle beſchließen:
Die Regierung wird beauftragt, die parteipoltti

ſchen Selbſtſchutzorganiſationen wie Rei ch 8
banner (ein ſchließlich Unterorgani-
ſationen), Eiſerne ront, Baden-Wacht,
Stahlhelm, Werwolf uſw., im Bereich des Landes
Baden ſofort zu verbieten, da deren Tätigkeit
der Aufrechterhaltung der kapitaliſtiſchen irt
ſchaftsordnung dient und dadurch gegen die Jnter-
eſſen der arbeitenden Bevölkerung verſtöſtt.

w

Das Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen Partei Deutſch
lands erläßt ſoeben einen Aufruf mit der feierlichen Anredet

Sozial demokratiſche Arbeiter! Gewerk
ſchafter! Reichsbannerkameraden! Klaſſen
genoſſenDas ZK. der KPD. hat alſo die Frechheit, ſich an Sozial
demokraten, Gewerkſchafter und Reichsbannerkameraden juſt
in demſelben Augenblick zu wenden, in dem ſeine badiſche
Landtagsfraktion das polizeiliche Perbot des Reichsbanners
und der Eiſernen Front beantragt!

Ein Jahr Gefängnis für Wacker
Unterſuchungshaft wird nicht vollſtreckt

Unter außeroedenllicher Bekeiligung inkereſſierter Aunſtkreiſe

dauch Geheimrat Juſti und Dr. Thormelen waren erſchienen ver
kündete Landgerichtsdirektor Neumann geſtern morgen das Arten
gegen den Angeklagten Kunſtmaler Okko Wacker. Er wurde
wegen fortgeſetzten Bekruges in Taleinheit mit ſchwerer Ar
kundenfälſchung zu einem Jahr Gefängnis verurkeill. Von
der Anklage des Pfandbruches wurde er freigeſprochen. Wegen
dringenden Fluchtverdachls wurde gegen ihn die Unterſuchungshaft
verhängt, die jedoch unvollſtreckt bleibt, ſolange ſich Wacker zweimal
wöchenllich im zuſtändigen Polizeirevier meldet.

In der Urteilsbegründung ſtellte der Vorſitzende unter
anderem feſt, daß auf Grund der einſtimmigen Sachverſtändigengut-
achten und der eigenen Anſchauung des Gerichts an der Unechtheit
von elf von den Wackerſchen van Goghs gar kein Zweifel fein könne.
Die Sachverſtändigen Rodenhagen und de la Faille ſcheiden aus.
Sie haben ſeinerzeit ſelbſt über gefälſchte Bilder Echtheitsgutachten
erſtattet. Die holländiſchen Sachverſtändigen Bremmer und Scherion
waren unter allen Umſtänden ſachkundig und objektiv. Jhre Ver
ehrung für van Gogh iſt aber derart groß, daß ihnen in dieſem
Falle Jrrtümer unterlaufen konnten. Das Gericht hat ſich dem Gut
achten der Sachverſtändigen Juſti, Dr. Tormelen und Ruhemann an
geſchloſſen. Es iſt auch auf Grund der chemiſchen und röntgenneologi-
ſchen Unterſuchung der Anſicht, daß auch ſieben we itere
Bilder gefälſcht ſind.

Aelteſtenrat am Dienstag
Der Aelteſtenrat des Reichstages iſt zu

einer Sitzung auf Dienstag, den 26. April, nachmittags
5 Uhr einberufen worden. Auf der Tagesordnung ſteht
die Feſtſetzung des Termins der nächſten Reichstags
ſitzung

17 Bergwerksopfer
Bei einem Feuer in einem Glimmerbergwerk in der vordere

indiſchen Provinz Hazaribagh kamen 17 Bergleute ums Leben.
I7 —DDZD

Munitionsdepot explodiert
Jn einem Vorort von Tokio flog ein Munitionsdepot in die

Luft. 50 kleinere, leicht gebaute Häuſer wurden durch den Luftdruck
zerſtört. Mehrere Perſonen erlitten ſchwere Verlehzungen.

te aller Betrüger
die ethiſche Verurteilung des Kapitalismus erhält ſtärkſten Antrieb!

Wie reagiert die ausgeſprochen kapitaliſtiſche Preſſe
auf die Entlarvung Kreugers, nachdem die erſte Senſation vorüber
iſt? Sie antwortet mit einer befliſſenen und wütenden Verteidi-
gung des Kapitalismus: der Kapitalismus als Syſtem iſt
gut nur die Kapitaliſten ſind ſchlecht! So kann man es bei
ſpielsweiſe in der „Frankfurter Zeitung“ leſen. Wenn aber die
Kapitaliſten ſchlecht ſind, wie kann dann der Kapitalismus gut ſein

Warum aber dieſe wütende, auffällige Verteidigung, dieſe Ge
fliſſenheit, was ift hier kaputtgegangen? Nichts anderes als das
gute Gewiſſen der Verteidiger des Kapitaliemus! Nachdem die Säule Jvar Kreuger gebrochen iſt, wankt das
Weltbild. der Anhänger des Kapitalismus und ſie müſſen ſich ſelber
Mut zuſprechen!
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Kämpfer heran
für den dritten Schlag!

Am Freitag, dem 22. April, 20 Uhr, veranſtaltet die
halliſche Sozialdemokratie im „Volkspark“ ihre letzt e Wähler
verſammlung vor den Preußenwahlen. egierungspräſidentv. dern wird zu dem Thema

Preußen bieibt Volksſtaat
a n und Landtagsabgeordneter Möller (Halle) wird den

lliſchen Kommuniſten

Sechs Antworten auf ſechs Lügen
erteilen, die ſie an den W en die SPD. ver
vreiten. Die ganze republikaniſche Bevölkerung iſt
dieſer letzten wichtigen Verſammlung vor der Entſcheidung ein
geladen, um das Bekenntnis abzugeben.

Preußen muß unſer bleiben!

Arbeitsloſenzah! in Halle wieder geſtiegen
Der 1. April wirkte ſich aus.

z einer vorübergehenden Entlaſtung iſt auf dem halli
n Arbeitsmarkt in der erſten Aprilhälfte wieder eine Ver

ernne eingetreten. Die Zahl der Arbeitſuchen-
en ſtieg um rund 350 auf 26 388. An dieſem Zugang waren

in der Hauptſache weibliche Arbeitskräfte beteiligt. m ge
amten Arbeits amtsbezirk Halle war eine Steigerung

Arbeitsloſenzahl um 170 auf 58 176 feſtzuſtellen. den außer
Bezirken iſt alſo insgeſamt eine kleine Entlaſtung

des Arbeitsmarktes eingetreten.
Von den Gewerben hatten das Baugewerbe und die Landwirt

chaft eine Beſſerung zu verzeichnen. Etwas beſſer war auch die
ge im Möbeltransportgewerbe und im Gaſtwirtſchaftsgewerbe.

Dagegen wurden Entlaſſungen h vorgenommen im
Braunkohlenbergbau, in der Metallinduſtrie, im Nahrungsmittel-
r und vor allem in den Angeſtelltenberufen, wo ſich die Kün-

igungen zum 1. April bemerkbar machten.

570 von 26 000
Trauriger Mißerfolg des „Erwerbsloſentages“ der KPD.

Für geſtern hatte die KPD. wieder einen der „Reichs-
erwerbsloſentage“ angeſetzt, die früher oft genug Gelegen
heit zu blutigen er mit der Polizei gaben. Diesmal
hat die Oeffentlichkeit überhaupt kaum Kenntnis davon gehabt. Tat-
ächlich kam nur wieder eine eklatante Pleite für die Kommuniſten
abei heraus, denn es marſchierten genau 570 Mann; dabei ſind die

Schulkinder noch als voll gezählt. Und das bei 26 000 Erwerbs
loſen in Halle! Von hundert marſchierten alſo nur ganze
zwei mit der KPD

Es nahm nicht weiter Wunder, daß die mitgeführten Trans-
ente ſich ſämtlich gegen die SPD. und die freien Gewerk

chaften, nicht eins aber gegen die Nazis richteten. Da las man bei-
ielsweiſe „Gegen das kleinere Uebel!“ Folgerichtig hätte der
tz fortgeführt werden müſſen: Für das größere Uebel
alſo für Hitler!

Pkeiteſtimmung vor der Schlacht
Die Deutſchnationalen beſcheiden ſich als Anhängſel der Nazis.

Die Deutſchnationalen müſſen es ſehr nötig haben: Geſtern
hielten ſie im „Stadtſchützenhaus“ ihre vierte PreußenwahlKund-
jebung ab. Sie wiſſen nur zu genau, daß ſie bei dieſer Wahl furchtfer uſammengehauen werden

as tut man nun bei ſolcher Gewißheit? Man macht aus
der Not eine Tugend! Der Tenor der geſtrigen Reden war
deshalb, daß die Deutſchnationalen, die den Konſervativismus auf
ihre Fahnen geſchrieben haben und die ärgſten Feinde jedes Sozialis-
mus ſind, ein weiteres Anwachſen der Nationalſozialiſten,
alſo einer (angeblich) fortſchrittlichen, ja „ſozialiſtiſchen“ Partei,
befürworteten Was anderes klingt aus dieſem Lied als die
Reſignation über eine Pleite noch vor der Schlacht und ein Sich
beſcheiden in der Rolle eines Anhängſels der Nazis? Man weiß ja
auch zu gut, daß es mit dem „Sozialismus“ und der „Fortſchritt-
lichkeit“ der Nazis nur ein Gerede iſt. Deshalb kann man heute
ſchon ſo feſt auf eine parlamentariſche Ehe mit ihnen rechnen. Den
anweſenden Nazis, die ſcheinbar noch an den „Sozialismus“ Hitlers
lauben, war dieſes Eheverſprechen allerdings nicht genehm. ſie
latſchten nicht ein einziges Mal Beifal

Was man im übrigen von den beiden Rednern der Frau
Hertwig und dem durch ſeine „Kleinen Anfragen“ im Landtage
bekanntgewordenen Mansfelder StahlhelmLehrer Fritſche
örte, war ſachlich kümmerlich genug, um damit gegen das neue

vorzugehen. Man wirkt ſchließlich auch auf die naivſten
Leute demagogiſch, wenn man auf der einen Seite ſtrengſte
Sparſamkeit verlangt und ſich im gleichen Augenblick über die
Sparmaßnahmen der jetzigen Regierung aufregt. Jntereſſant war
das Cingeſtändnis, wenn die „nationale Oppoſition“ ans
Ruder käme, es nicht gleich beſſer würde. Man hat alſo
jetzt ſchon Angſt vor der Verantwortung!

Die Braunkohlen Kriſe
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaus betrug im

Monat März die Rohkohlenförderung 6 169 508 Tonnen, die
Brikettherſtellung 1561 073 Tonnen und die Kokserzeugung 45 804
Tonnen. Gegenüber dem Monat Februar zeigte ſich demnach ein
Rü g von 2,6 Prozent bei Rohkohle und eine Steigerung von
13 Prozent bei Briketts und 9 Prozent beim Koks Gegenüber dem
Monat März des Vorjahres zeigte ſich im Berichtsmonat ein Rück
ang von 5,8 Prozent bei Rohkohle und 14,8 Prozent bei Koks. Bei
viketts zeigte ſich eine Steigerung von 8 Prozent.

SPD., Ortsverein Halle
In dieſer Woche finden folgende Ortsbezirksverſamm-

lungen ſtatt:
Donnerstag, den 21. April, abends 8 Uhr:

4. Ortsbezirk: Reſtauränt Max Kloppe, Hardenbergſtraße.9. Ortsbezirt „Zum gemütlichen Fritz“, Klekne Brauhausſtraße.

10. Ortsbezirk: Görickes Bierſtuben, Jacobſtraße.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Das Sekretariat.

S Ausführungen ein klares

Appelt eines Congemocort-Jiämpfers on die aßodemische Jugendd:

Vor Studenten und V geſtern abend im
dichtbeſetzten Saal der „Rakete“ der Magdeburger ſozialdemo
kratiſche Polizeipräſident Dr. Baerenſprung über dasſehr Teitgemühe Thema „Demokratie und Natio-

lnalismus“.
Nach einer Einleitung durch den ReichsbannerSpielmanns-

zug und Begrüßungsworten von ſtud. jur. Brun dert zeichnete der Referent in prägnanten, a geiſtig hohem Niveau

ild der ſich ſcheinbar
widerſprechenden, in Wirklichkeit aber eng miteinander ver-
bundenen Begriffe der Demokratie und des richtig verſtande-
nen Nationalismus.

Die Demokratie, aus der Franzöſiſchen Revolution hervor
gegangen, hat erſt die Vorausſetzungen für das Entſtehen
der Nationen geſchaffen. Vorher zerteilten die Fürſten nach ihrem
Gutdünken die Länder und Völker. Nation hat mit Raſſe nichts zu
tun. Das beſte Beiſpiel dafür liefern die Vereinigten Staaten von
Nordamerika. Aber ſelbſt Italien beſteht nicht aus einer Raſſe, von
Deutſchland ganz zu ſchweigen. Auch in England ſtellt man ver
ſchiedene Raſſen feſt, und die engliſche Sprache iſt bekanntlich der
einzige Platz, auf dem ſich das Deutſche und Franzöſiſche vertragen.

Die Nation iſt eine Kulturgemeinſchaft, hervorgerufen durch
jahrhundertelange Schickſalsgemeinſchaft.

Mit der Demokratie erſt wurde der Anſpruch der Nationen geboren.
Wie hätte ſonſt ein Ludwig Jahn wegen Verbreitung „der
höchſt gefährlichen Lehre von der deutſchen Nation“ verfolgt werden
können? Mit Entſchiedenheit rückte Dr. Baerenſprung dem nieder-
trächtigen Gerede von der Vaterlandsloſigkeit der Sozialdemo
kratie zu Leibe. Er, der ſelbſt ein Langemarck-Kämpfer
iſt, konnte ſich mit vollem Recht auf Auguſt Bebel und Wilhelm
Liebknecht berufen, die trotz aller Gegnerſchaft gegen das alte
Syſtem immer für eine Verteidigung ihres Landes eingetreten ſind.
Jhren tapferen und mutigen Reden gegenüber nehmen ſich die
Schwätzereien Adolf Hitlers, wie einſtens Wilhelms II.,
aus wie die Phantaſien eines Fähnrichs Jn glänzender Weiſe wurde
vom Redner das „Frontſoldatentum“ der Nazis be-
leuchtet. Jener württembergiſche Hauptmann vor Ypern hat recht,
der einem judenfreſſeriſchen Major gegenüber ſagte:

Auf der Rennbahn zu Halle, jener Einrichtung, für die
auch aus der Kaſſe des „rotſchwarzen“ Preußen Subventionen
gezahlt werden, alſo einer Einrichtung des „Syſtems“, ſteigt heute
ein beſonderes Ereignis. Seit drei Tagen ſchwätzen ſchon die Markt-
frauen auf dem Wochenmarkt davon. Der „Führer“, ER, Adolfo
der Hitler aus Braunau in Böhmen, beinahe Gendarmeriehaupt-
mann von Hildburghauſen, nunmehr braunſchweigiſcher Regierungs
rat i. D (das heißt „im Diſziplinarverfahren“ befindlich), will
Halle perſönlich beglücken.

Nachdem JHM Teddy, der Thälmann, ſo prächtig den Boden
vorbereitet hat, kann er nach Halle kommen.

Unſere Saale, Schul, Univerſitäts-, Bade, Salz, Beamten-,
Jnduſtrie, Hafen und neuerdings „HitlerStadt“ hat das
beſtimmt verdient. Jn Würdigung dieſes Verdienſtes will Adolf der
Hitler denn auch gleich ſeinen Geburtstag hier verleben. Ein
Maſſenkonzert wird daher „aus Anlaß des Geburtstages unſeres
Führers“ denn auch von der prinzlichen „Arbeiterpartei“ veranſtaltet
Leider iſt bisher noch nicht bekanntgeworden, ob Adolf ſelbſt dabei
ſein wird oder ob er ſein Geburtstagstiſchchen in „Stadt Hamburg“
aufgebaut bekommt. Es wird auch nicht geſagt, ob er Selterswaſſer
trinken wird, wie das geſtern im „Kampf“ bildlich zu ſehen iſt, oder
wieder Sekt, wie in Düſſeldorf bei den Schwerinduſtriellen.

Die halliſchen Nazioten haben ſich den Beſuch ihres „Führers“
etwas koſten laſſen. Eine ganze Reihe „Pg.“s hat ſich in Unkoſten
geſtürzt und neue Hakenkreuzfähnchen angeſchafft, die ſie vorn und
hinten zu den Häuſern heraushängen. Da es ſich um eine „Ar
beiterpartei“ handelt, verſteht ſich, daß dieſe Fahnen nur in den
Villenvierteln zu finden ſind. Verſchiedene chriſtliche Ge
ſchäftsleute, die ihren Angeſtellten zum Beiſpiel zu Werh-
nachten unmöglich den früheren Ladenſchluß gewähren können, folgen
dem Beiſpiel der „Wehag“, bringen diesmal das Opfer, ihnen den
Nachmittag zum Beſuch der Rennbahn freizugeben. Das iſt
doch wirklich ſozial, nicht wahr? Unterdeſſen raſſelt das Telephon
bei den „Pg.“s. (In Halle haben kanntlich alle Arbeiter Tele
pfongnſchluß!). Da werden von den armen notleidenden „Arbeitern“
in den Direktionsbüros der halliſchen Fabriken und Handelshäuſer,
den halliſchen Behörden und den Stätten der Wiſſenſchaft Vorzugs-
karten beſtellt. Fünf Mark iſt bekanntlich ein angemeſſener Preis
für den Sitzplatz bei einer Arbeiterveran ltung auf der Renn-
bahn. Wir hörten u. a., daß ſich ſolche Karten ſogar ein akademiſcher
Herr aus dem halliſchen Magiſtratskollegium beſtellt hat.
Wahrſcheinlich iſt es bei ihm nur Neugier! Natürlich wird auch bei
der Reich spoſt wieder lebhaft agitiert. Dort iſt es, wie uns
mehrere Beamte mitteilen, vor allem der Poſtinſpektor Richter
(wohnhaft Hardenbergſtraße). Jm übrigen verſteht ſich am Rande,daß alle „deutſchen“ Unternehmungen des Tages Rechnung tragen

müſſen. Ein hieſiges Caféhaus in der Leipziger Straße hat ſogar

Der deutſchen Zwietracht mitten ins Herz!
Polizeipräſident Bärenſprung über Demokratie und Nakionalismus

„Ein Jude, der über dem Feind fliegt, iſt beſſer als zehn Chriſten
in der Etappe.“

Die Herren Frick, Feder, Kube, Hugenberg und wie
ſie alle heißen, die predigten wohl das Durchhalten, das „Laßt uns
Helden werden!“, das „Gen Oſtland reiten!“, ſie zogen aber vor,
ſelbſt keine Helden zu werden ſich ſelbſt nicht aufs Pferd
oder in die Tanks und U. Boote zu ſetzen. Treffend wies Genoſſe
Baerenſprung nach, daß im Kriege nicht die demokratiſchen
Staaten, wohl aber die autokratiſchen Monarchien zu-
ſammengebrochen ſind. Die Demokratien verſtanden es, das
Letzte aus ihren Völkern herauszuholen und ſo den Krieg zu ent
ſcheiden. Nun ſchimpfen die Nationaliſten auf die Revolution.
Was aber haben ſie getan am 9. November 19187

Wo waren ſie?
Warum haben ſie nicht das Kaiſerreich gegen die Revolution ver-
teidigt? Und die Erfüllungspolitik? Kapps erſte „Amts-
handlung“ war, zum engliſchen Botſchafter zu gehen und ihm zu
verſichern, daß auch ſeine Regierung „erfüllen“ wolle! Hitler hat
dasſelbe dem Amerikaner Knickerbocker geſagt! Und endlich die
Korruption in der Demokratie? Hat man die Skandale der
Kaiſerzeit, die Tippelskirch, Freiherrn von Hammerſtein, das Konto
„K“, den Ordenskauf uſw. vergeſſen, Der Sklarek-Skandal, an dem
Vertreter aller Parteien beteiligt ſind, hat der Stadt Berlin zwar
10 Millionen Mark Schaden gebracht. Herr Lahuſen, der natiov-
nale Mann, aber hat 250 Millionen vergeudet, und der
chriſtliche Devaheim-Skandal koſtete den Sparern 80 Mil-
lionen! „Für jeden Schweinehund bei der Sozialdemokratie kann
e beſtimmt mindeſtens drei Schweinehunde bei den Nazis nach
weiſen.“

Der Redner faßte ſeine Ausführungen in dem Appell zu
ſammen, die Front aller Anſtändigen zu bilden,

3 der Jugend legte er ans Herz, die Traditionen Hoffmann
on Fallersleben und Fichtes wieder aufzunehmen und es zu
lten, wie der Bauern wer Florian Geyer mit ſeinem
rnigen Ausſpruch: „Der deutſchen Zwietracht

mitten ins Herz!“ Jn dieſem Sinne klang die Kund-
ebung begeiſtert mit einer Huldigung für die Eiſerne
ront aus.

Der Geburtstag des „Führers
Oder: Das Flachrennen zu Halle

So kann denn das Rennen ſteigen. Es wird ein
reines Flachrennen werden. Denn etwas anderes als
Plattheiten im Stile Wilhelms II. ſind von dem „Führer“ nicht
zu erwarten. Einigermaßen befriedigende Quoten wird es dabei auch
nur bei „Platz“ geben, wer auf „Sieg“ wettet, wird am
24. April erfahren, daß er ſein Geld verloren hat. Aber
uns ſoll es recht ſein! Wir ſpekulieren und wetten nicht, wir bleiben
bei der reellen, wenn auch oft ſehr mühevollen, zuletzt aber allein
nutzbringenden ſachlichen Politik, die ſich auf Tatſachen
u und unabhängig von Stimmungen und Konjunkturerſcheinungen

eibt.

Die Hitlerei paßt ausgezeichnet auf die Renn-
bahn, die Rennbahn zur Hitlerei! Genau wie bei den Pferde-
rennen noch niemand durch glückliche Wetten zu dauerndem
Wohlſtand gekommen iſt, genau ſo wenig wird die Hitlerei eine
Dauererſcheinung ſein und in Deutſchland zur Macht
kommen.

Jn dieſer Beziehung, da halten wir die Wette!
Ein Geburtstagsgeichenk der Wehag an Hitier

Städtiſcher Werksdirektor treibt Wahlbeeinfluſſung.
Vom Geſamtverband wird uns geſchrieben:- An Tagen

e Veranſtaltungen hat die halliſche Straßenbahn Hoch
trieb, und wehe dem Straßenbahner, der an dieſen Tagen ſich nicht

um Dienſt zur Verfügung ſtellt. Nur in den allerdringendſten
Fällen iſt es, und auch dann noch nach vielen Schwierigkeiten, dem
Betreffenden möglich, frei zu bekommen. Wenn allerdings „Adolf
der Große nach Halle kommt, dann ſchlägt das Herz des objek-
tiven Herrn Direktors Buſſebaum derartig ſtark, daß hier Aus
nahmen gemacht werden.

Während alle die Straßenbahner, die mit dem Naziſpuk nichtsgemein haben, zum Dienſt angeſchrieben werden, alſo gezwungen für
eine angebliche „Arbeiterpartei“ Ueberſtunden ſieben müſſen,

ſind ſämtliche Na zis vom Dienſtplan verſchwunden und erhalten
zur Begrüßung ihres „großen“ Meiſters Urlaub.

Objektivität und Gerechtigkeit betont man immer beſonders.
Dabei iſt bisher, wenn Arbeiter zu Veranſtaltungen der Sozial
demokratiſchen Partei oder ihrer etliche Organiſationen

gfrei haben wollten, dies ſtets abgelehnt worden mit der
Begründung, daß die Dienſtverhältniſſe es nicht zulaſſen. Wenn
Stahlhelm und Hakenkreuz ihren Rummel betreiben, iſt alles mög
lich. Dann werden ſogar noch Ueberſtunden zugelaſſen um ja
recht „objektiv“ zu ſein.

Wie ſteht es, Herr Buſſebaum, mit der Beurlaubung ſämtlicher
frei gewerkſchaftlichen Straßenbahner am Sonntag, dem
1. Mai, zur Maifeier? Wird es Jhr obijektives Herz fertig
bringen, hier Gerechtigkeit walten zu laſſen? Wir zweifeln daran!

Wir wollen auch an dieſer Stelle kundtun, daß wir jetzt ein wach
ſames Auge auf die Objektivität jener Herrſchaften richten werden.
Es iſt geradezu unerhört, daß anläßlich einer Wählerverſammlung

ſeinen für heute geplanten Kabarettabend wegen des „Ge
burtstages“ auf morgen verlegt.

einer ſtaatsfeindlichen Partei die Straßenbahn hier Wahlbeein-
fluſſung betreibt, indem ſie die Anhänger einer Gruppe dienſt-



i und den übrigen zumutet, an ihrem freien Tage Dienſt

S Für ilt es, t Sonntag
n er Geſe zHerren wer heinlis gar keine Grengen ehe

Kommuniſtiſche Schmierkolonne greift Polizei
beamten an

Jn der letzten Nacht bemerkte an der Siebenbogenbrücke ein
Polizeibeamter eine kommuniſtiſche Schmierkolonne, die acht Mann
ſtark war. Als er einſchreiten wollte, drangen die acht auf ihn ein
und bedrängten ihn. Um ſich die Angreifer vom Leibe zu halten,
war der Beamte ungen, von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen.
Er gab einen Schuß in die Luft ab, worauf die Kolonne flüchtete.

Todesſchnitt mit dem Raſiermeſſer
In ſeiner Wohnung öffnete ſich geſtern mittag ein 33 Jahre alter

Schloſſer mit einem Raſiermeſſer Pulsader und Halsſchlagader.
Der Arzt konnte nur noch den inzwiſchen eingetretenen Tod feſt
ſtellen. Der Lebensmüde ſoll durch Familienſtreitigkeiten zu dem
verzweifelten Schritt getrieben worden ſein.

Umſätze der Verkaufsſonntage vor Weihnachten
Wie wir aus dem Wirtſchaftsblatt der Jnduſtrie- und Handels

kammer Halle entnehmen, ergab eine Umfrage der Kammer über
das Ergebnis der Umſätze an den Verkaufsſonntagen vor Weih-
nachten, daß der dritte Sonntag in den mittleren Städten, die einen
großen Zuzug vom Lande haben, einem dringenden Bedürfnis ent
ſpricht. Die Berichte über die Umſätze an dieſem Sonntag ſind durch-
weg ſehr günſtig. Jm allgemeinen erreichten ſie das Eineinhalb- bis

Der ehemalige „Schriftleiter“ der völlig im nationalſozialiſtiſchen
Fahrwaſſer ſegelnden Halleſchen Univerſitätszeitung“,
der Student Günther Stöve, der s r ſeiner
beſonders flegelhaften Haltung im Univerſitätskonflikt relegiert
worden iſt, hatte ſich geſtern vor der Strafkammer Halle
wegen Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz zu verantworten.
Stöve hatte als Schriftleiter des NaziUniverſitäteblattes aus einem
Buch von Nazi-Goebbels einen Artikel nachgedruckt, in dem die
wüſteſten Angriffe auf die Weimarer Verfaſſung und die

Artikel es ielsRepublik e ten waren. we re t dem
weiſe, daß die Weimarer Verfaſſung inſofern

Volk an
Verfaſſung

Verſailler Vertrag ſei, als beide das dent
auslieferten und die Staatsführer, die nach dieſer
regiert hätten, Kuliſſenſchieber im Jntereſſe der überſtaatlichen
Mächte ſeien.

Vom Schöffengericht Halle war Stöve ſeinerzeit freigeſprochen worden, weil man ihm den Glauben ne daß

er aus dieſem Buche das bisher unbeanſtandet verbreitet
wurde, ſtraflos etwas abdrucken dürfe. Mit dieſer Annghme fiel ſo
wohl der Vorſatz wie auch der bedingte Vorſatz, den das
Republikſchutzgeſetz für eine Beſtrafung vorausſetzt. Formalrechtlich
hatte der Verteidiger damals übrigens auch eine Verurteilung wegen
Preßvermögens unmöglich gemacht, indem er den Verfaſſer des
Artikels preisgab.

Bei dieſem Tatbeſtand war ein Freiſpruch ſicher. Man durfte
ihn deshalb auch von der Strafkammer erwarten. Und es kam
auch zu einem Freiſpruch. Die Strafkammer ſtellte ſich auf den

Dreifache des durchſchnittlichen Tagesumſatzes im Dezember.

Gebt Arbeit und Brot!
Die Funktionäre der freien Gewerkſchaften Halles zum Problem der Arbeitsbeſchaffung

Am Dienstag ſprach vor den zahlreich erſchienenen Funktionären
der halliſchen freien Gewerkſchaften. der Reichstags
abgeordnete Schumann (Berlin), Vorſitzender des Geſamtverban-
des, über das Problem der Arbeitsbeſchaffung. Man hatte
von dem Redner den Eindruck, daß hier ein Mann ſpricht, der in
langjähriger praktiſcher Arbeit in der Gewerkſchaftsbewegung den
illuſionsloſen Blick für wirtſchaftliche Realitäten und Möglichkeiten
beſitzt.

Schumann ging auf die Phraſen der Nationalſozialiſten von
der Schuld des „Syſtems“ ein und verwies auf den wirtſchaftlichen
Niedergang in allen Ländern der Erde und auf die allgemeine
Kredit und Vertrauenskriſe, bei der allerdings der Wahlſieg der
Nazis vom 14. September 1930 in Deutſchland außerordentlich ver
ſchärfend gewirkt hätte. Er ſchilderte anſchaulich, wie die Wirtſchafts
führer in der ganzen Welt verſagt hätten. Wegen der vielfach
aufgetretenen Wirtſchafts- und Finanzſkandale hätte der Sparer das
Vertrauen an der Zweckmäßigkeit der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts-
ordnung verloren. Deshalb würden jetzt große Kapitalien gehortet
und der Volkswirtſchaft entzogen. Schumann erklärte, daß eine
wirtſchaftliche Hochkonjunktur weder in Deutſchland allein erzielt,
noch vom kapitaliſtiſchen Syſtem in der bisherigen Form erwartet
werden känne.
Die Kriſe könne nur international und nur durch den Auf

bau einer neuen Wirtſchaftsordnung gelöſt werden.
Heute ſei es ſo, daß nicht mehr Beſitz zum Dienſt an der All-

gemeinheit verpflichtet, ſondern die Allgemeinheit dem Beſitz ver-
pflichtet wird durch Hunderte von Millionen Mark Subventionen
ind Krediten aus Staatsmitteln. Das bedingt eine ſtärkere Ein-
flußnahme und Kontrolle des Staates auf diejenigen Unter-

ſelben Standpunkt wie das Schöffengericht. Ueber die rein recht

nehmen, die von ihm Hilfe forderten und die vielfach nicht verweigert
werden konnte, weil das Schickſal von Tauſenden von Arbeitern
daranhing.

Zu dem Problem der Arbeitsbeſchaffung erklärte der Referent,
daß die Gewerkſchaften Plan einer Arbeitsbeſchaffung, der
die Gefahr einer Jnflation in ſich ablehnen, weil hier ſchließlich ungeheurer Schaden, beſonders für
die Arbeiterklaſſe, der Erfolg wäre. Er erörterte den Finanzierungs-
plan, wie er auf dem r der Gewerkſchaften erörtert
wurde, und verwies darauf, daß insbeſondere die öffentlichen Körper-
ſchaften, Eiſenbahn und Poſt, Mittel erhalten müßten, um zuſätzliche
Arbeit zu ſchaffen. Unter Ablehnung je der Geldentwertung müßten
alle Anſtrengungen gemacht werden, damit wenigſtens ein Teil
der Arbeitsloſen wieder zu Arbeit und Verdienſt gelangt. Daneben
müßten alle Möglichkeiten zur g und Verkürzung der
Arbeitszeit ausgenutzt werden. Eine Wirtſchaftsform ohne Kriſen
kann nur eine beſſere, höhere Form, der Sozialismus bringen.
Für dieſes Ziel zu kämpfen, haben ſich die freien Gewerkſchaften zur
Aufgabe geſtellt unter Ausnutzung jeder Möglichkeit, auch jetzt
weg alles für die Arbeiterklaſſe herauszuholen, was geeignet iſt,
ihre Lage zu verbeſſern.

Jn einer einſtimmig angenommenen r wird
gefordert: Arbeitsbeſchaffung, Verkürzung der Arbeitszeit, Einf
rung der 40-Stunden-Woche, Kontroll- und Mitbeſtimmungsrecht
des Staates an der Produktion und ſchließlich Aufbau einer neuen
Wirtſchaftsordnung. Sie ſchließt mit dem Satz:

„Alle Funktionäre verpflichten ſich, dafür zu ſorgen, daß auch
am 24. April bei den Wahlen zum Preußiſchen Landtag Einfluß

Schriftleiter Stöve wieder freigeſprochen
NaziStudent, der ſtraflos Republik und Verfaſſung beſchimpfen darf

lichen Aue n hinaus hielt es das Gericht aber notwendig, den Pferdefuß ſeiner Einſtellung zum heutigen l in

allgemeinen Ausführungen kundzutun, indem es betonte, daß die
uſammenhänge zwiſchen Reichsverfaſſung und Verſailler
rtrag tatſächlich ſo beſtänden, wie Stöve ſie in dem Ar dar

hent hätte. Das Gericht hielt es alſo für v HerrnStöve noch die moraliſche r e e ſeiner Han lung zu
atteſtieren. Wo hat man das je bei einem Sozialiſten oder
Kommuniſten als erlebt?Die Hauptſchuld an dem Verſacken dieſes Prozeſſes trägt aber
wohl die Staatsanwaltſchaft. Sie, die gegen Stöve wegendes Artikels vorging, hatte gegen das 8 u ch Goebbels aus dem
der Artikel ſtammt, nichts unternommen. Wie ſollte da ein
anderes Urteil zu erwarten ſein? t

9Komm' den Frauen zart entgegen
Auch vor Gericht.

Zu dieſes Jahres wurde die in Halle als Autoraſerin be
kannte Fabrikantenehefrau Sabine Kobe vom Schöffe
wegen fahrläſſiger Tötung zu acht Monaten fängnis
verurteilt. Sie hatte Ende vorigen Jahres in der Magdeburger
Straße einen alten Mann totgefahren. Die Strafkammer
milderte das Urteil, obwohl ſie die Schuld der Angeklagten eben

x erachtete, tweehen e ob undſetzte die mtſtrafe gegen eine entſpre uße aus.e auch dieſe milde Strafe war Frau K. noch zuviel. r

ſie Reviſion ein. Die Reviſion wurde jetzt vom Reich s gericht
als offenſichtlich unbegründet verworfen. Das Urteil wurde damit
rechtskräftig. Die ſchöne Frau K. kann ihre Schuld, die ihr das
Gericht nach wies, nunmehr mit Geld ſühnen.

Der Angeſtellte für 20 Mark
Im „vBörſenblatt für den Deutſchen Buchhandel“ ſtand da kürz

lich ein kleines Jnſerat zu leſen:
„Stellung im Buchhandel ſucht ehemaliger Student

gegen 20 Mk. monatliche Vergütung.
Felix Blanck, Berlin W. 50

Nürnberger Straße 69.“
Der ZdA. richtet an dieſen Herrn Felix Blanck einige Fragen:
1. Müſſen Sie von dem von Jhnen verdienten Geld leben?
2. Falls ja, haben Sie ſich überlegt, wie Sie das mit 20 Mk.

im Monat bewerkſtelligen wollen?
3. Falls nein, haben Sie ſich überlegt, daß Sie eine große Zahl

von Buchhandlungsangeſtellten ungeheuer ſchädigen? Denn

a) wird die Buchhandlung, die Sie vielleicht einſtellt, einen
Angeſtellten mit höherem Gehalt der aber darauf an
gewieſen iſt entlaſſen,

b) wird ſich jeder Buchhändler, der dieſes Jnſerat geleſen
hat, ſagen, es gibt ja ſo billige dazu noch akademiſch ge-
bildete Kräfte, wozu ſoll ich da z teuxe beſchäftigen?

4. Zu Sie ſchon einmal die Worte „Solidarikät“ und „Kol
ialität“ gehört Wir empfehlen Ihnen dringend, ſich zu

überlegen, was hinter dieſen Begrifſen ſteckt. Vielleicht können
Ziſ nmal ein paar Stunden Jhrer „koſtbaren“ Zeit dafür
erübrigen.

Ver“
Mittetlungen unter dieſer Rubrik koſten 40 Fs Dur mafen 2 der

ier n nigege den.Aufgabe bezahlt werden Feſtlichkeiten können

Biochemiſcher Verein Halle. T den 22. April, 20 Uhr,
findet im „Neumarktſchützenhaus“ ein Vortra
bildern durch Herrn Dr. med. Friedlaender (Berlin) ſtatt

und Geltung der Arbeiterklaſſe geſichert bleibt.“ über: „Unterleibeleiden.“

arſerrert Samnge Feder rente Summ Segen Schlänche aſr. Sperietebreriung Summi Sie der Halle Sacle, Srohe Stein teage und Bruder teahe Eiabe Raerh).
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9) (Nachdruck verboten.)„Und das glauben Sie wirklich?“
„Sie hätten nur mal hören ſollen, wie ſpöttiſch ſie über ſeine

ſchwachen Nerven ſprach!“
Der Sheriff ſprang auf.
„Schwache Nerven?!“ ſagte er empört. „Der Kerl hat über-

haupt keine Nerven! Jn den Hufen ſeines Gaules finden Sie emp-
findlichere Nerven als in Don Felipes ganzem Körper.“

Jetzt erhob ſich, ſichtlich erſchreckt, auch Frau Lydia.
„Dann meinen Sie alſo, er hat ſich nur verſtellt und ſpielt uns

eine Komödie vor?“ fragte ſie ängſtlich.
„Jch ſehe, wir verſtehen uns großartig.“
„Wieſo? Jch kann mir abſolut kein Bild von der ganzen

Geſchichte machen.“
„Doch, gnädige Frau, das können Sie! Jch werde Jhnen ſogar

fagen, wie Sie ſich die Vorgänge zwiſchen Lakin und dem Mexyxikaner
rekonſtruiert haben. Jch weiß natürlich Auch nichts Poſitives
aber wenn zwei ſo kluge Menſchen wie wir beide zu dem gleichen
Reſultat kommen, dann iſt es ſicher richtig.“

„Ja, aber wieſo?“
„Einen Moment, bitte! Die Sache war einfach ſo: Mein

Freund Lakin iſt in den Stall getreten, hat Don Felipe angefahren
und mächtig geflucht. Soweit glaube ich ſeinem Bericht, dann
gber ſtimmt er nicht mehr. Als Budge nämlich, wie das ſo ſeine
Gewohnheit iſt, nach dem Revolver griff, iſt ihm der gewandte
Mexikaner zuvorgekommen. Die einzige Frage, die noch offen iſt,
lautet: Hat Lakins Kugel das Dach oder den Boden des Stalles
getroffen? So iſt's geweſen, verlaſſen Sie ſich darauf!“

Frau Lydia riß Mund und Naſe auf.
„Aber?“ fragte ſie. „Aber wieſo?“
„Sie meinen, warum Don Felipe dann nachträglich den Feig-

ling mimt? Vielleicht fürchtet er, in Fräulein Marias Augen
mehr zu verlieren, wenn er die Wahrheit zugibt.“

„Jch kann mir gar nicht vorſtellen, daß er ſo raffiniert und
un ſein ſollte. Allerdings, er hat manchmal etwas im

Blick.
„Das hab' ich auch ſchon geſehen! Er hat mich öfters von der

S beobachtet, ganz kalt iſt's mir dabei über den Rücken ge-
aufen.

„Er wird doch nicht etwa gemerkt haben, daß Sie
wegen hier ſind?“

„Das fürchte ich doch! Wenn er das iſt, wofür ich ihn halte,
haßt er mich wie Gift, ſchon allein weil ich Sheriff bin. Jeden-
falls muß etwas geſchehen, um ihn unſchädlich zu machen.“

Nachdenklich durchmaß er mit großen Schritten das ſtille Ge-
mach. Frau Lydia folgte ihm ängſtlich mit den Augen.

ſeinet-

„Jſt Jhnen etwas eingefallen?“ fragte ſie, als der Sheriff jetzt
ſtehenblieb.

Ex nickteer Schwindler hinterläßt, wenn er noch ſo aalglatt und

annehme, etwas auf dem Kerbholz hat, kann ich das in wenigen
Tagen feſtſtellen, denn dann iſt er und ſein famoſes Pferd unſeren
Behörden wohlbekannt.“

„Da dürfen Sie keinen Moment länger zögern!“ rief Frau
Mackay lebhaft. „Sie haben vollkommen richtig erkannt, wozu ich
Jhre Hilfe brauche. Jhre Leute werden doch bald hier ſein?“

„Gewiß werden ſie das; aber in einer ſo ſchwierigen und deli-
katen Angelegenheit werden ſie nur wenig ausrichten können. Sie
werden ſogar die r dieſes Mexikaners, der in ihren
Augen eine lächerliche Zierpuppe iſt, gar nicht begreifen.“

„Für ſo gefährlich halten Sie ihn?“
„Allerdings! Sie wiſſen, daß ich kein Feiling bin, aber ich muß

geſtehen, lieber habe ich mit einem ganzen Neſt von Klapper-
ſchlangen zu tun als mit dieſem phantaſtiſch gut ſchießenden Teufel.

Hedda!“ ſchrie er plötzlich, lief raſch ans offene Fenſter und lehnte
&w „mach mal, daß du da wegkommſt, du zertrittſt ja das
Beet hier!“

Frau Mackay ſah erſtaunt Pedro, den Jndianer, barfüßig auf
dem Raſenſtreifen, der ſich am Hauſe entlangzog, direkt unter ihrem
r ſtehen und verängſtigt, aber reſpektvoll zum Sheriff hinauf-

icken.

„Was machen Sie denn hier?“ fragte ſie und fügte, da ſie dasverſländnisloſe Lächeln auf ſeinem Geſicht gewahrte, zum Sheriff

gewandt hinzu:
„Offenbar verſteht er kein Wort Engliſch.“
Als ſie dann ihre Frage auf Spaniſch wiederholte, zeigte der

Indianer ſeine Hand, die er bis dahin auf dem Rücken verſteckt
hatte und in der er ein kleines Bukett roter Roſen hielt, wie ſie
um dieſe Jahreszeit an allen Spalieren blühten.

„Der arme Kerl!“ ſagte ſie ergriffen. „Sehen Sie, das iſt die
Liebe des primitiven Naturkindes zur Schönheit! Von unſeren
Cowboys iſt noch keiner auf die Jdee gekommen, Blumen zu ſtehlen.Nehmen Sie ſich nurx, ſoviel Sie wollen, Pedro, aber hen Sie

ſich, bitte, vor, daß Sie nichts zertreten!“
Das Geſicht des Jndianers ſtrahlte, ein glückliches Lächeln um

ſpielte ſeine Lippen. Er murmelte ein paar unverſtändliche Worte,
verbeugte ſich ehrerbietig vor der Dame des Hauſes und zog ſich
dann mit langen Schritten zurück.

„Wie leiſe ſo ein Menſch geht!“ ſagte Frau Lydia, die ihm nach
blickte. „Wenn unſere Katze über den Sand da kommt, höre ich
es, und ſo ein Rieſenkerl geht völlig geräuſchlos!“

„Was halten Sie von dieſem Jndianer?“
„Jch weiß nicht recht. Vielleicht könnte man ihn, wen

man es ſehr, geſchickt und vorſichtig anfinge, etwas über ſeinen
jungen Herrn ausholen.“

Rankin ſchüttelte den Kopf.
„„Wenn alle die Blumen hier Gold und alle Blätter aus Silber

wären, könnten Sie ſie ihm anbieten, er würde keine Silbe über
ſeinen Herrn verraten.“

„Sie meinen, daß er ihn ſo liebt?“
„Ob er ihn liebt, weiß ich nicht, aber daß er ihm in jeder Be

ziehung hörig iſt, das weiß ich.“
„Da können Sie recht haben. Dieſer Conſalvo
„Oder wie er ſonſt heißt“, unterbrach Jie der Sheriff.

ſcheint tatſächlich ein ſehr gefährlicher Menſch zu ſein.“
„Beſonders, wenn er jetzt erfährt, wie wir beide über ihn

denken!“
„Aber wie ſollte er das?“

re iſt, erkennbare ren hinter ſich, und wenn es nur
in den Akten der Polizei

ſt. Falls der Mexikaner alſo, wie ich „Jch laß mich hängen, wenn der gute Pedro nicht nur jedes

Wort, das wir gehört, ſondern auch verſtanden hat!“
„Um Gottes Willen dann bleibt nur eins: Sobald Jhre Leute

kommen, müſſen Sie den Mexikaner unter irgendeinem Vorwand
verhaften laſſen.“

„Das iſt nicht ſo Was ſoll ich ihm verken Daß er
ein Rennen gewonnen hat? Oder daß er ſich nicht ſtillſchweigend
hat erſchießen laſſen?“

„Dann müſſen wir meinen Mann aufſuchen und ihn ins Ver
trauen ziehen!“

„Der Herr Oberſt würde nur ein Lächeln für unſere Bedenken
haben, er iſt doch ein ſo vorzüglicher Menſchenkenner. Nein,
nein, das hätte gar keinen Zweck! Das Einzige, was ich machen
kann, iſt ſchleunigſt in die Stadt r und zuzuſehen, ob
ich aus den Polizeiakten irgend etwas Näheres über dieſen myſte
riöſen Mexikaner erfahre

„Damit reichte er Frau Lydia zum Abſchied die Hand.
„Mein lieber Herr Rankin“, ſagte ſie beſorgt, „ich bitte Sie,

ſeien Sie recht vorſichtig, damit Jhnen ja nichts paſſiert. Es wäre
mir entſetzlich, wenn ich mit meiner Angſt um Maria indirekt die
Urſache wäre, daß

einige Erfahrung im Umgang mit ſolchen Elementen!“
ls der Sheriff den Jnnenhof überquerte, um zum Stallgebäude

zu gelangen, begegnete er der Tochter des Hauſes.
„Nun, wie geht's dem Patienten?“ fragte er.
„Meinen Sie damit Conſalvo? Soviel ich gehört, hat er

ſich ſchon wieder einigermaßen von ſeinem Nervenſchock erholt.“
Es lag ſo ungeheure Verachtung in ihrem Ton, daß Rankin er

ſchrak. Als praktiſcher Pſychologe der er durch ſeinen Beruf ge
worden, ſagte er ſich: So verachten kann eine Frau nur, was ſie vor
dem bewundert hat. Eine r die einmal beſtanden,
kann ſich wieder einſtellen, wenn die Vorausſetzungen ſich ändern.

Er war es der armen Frau Lydia unbedingt ſchuldig, ihr ſobald
als möglich dieſen gefährlichen Gaſt aus dem Hauſe zu ſchaffen.

Elftes Kapitel.
Leicht und gleichmäßig trabte Sheriff Rankin auf ſeinem kleinen

Muſtang der Stadt zu, wo er hoffte, mit Hilfe von Telephon und
Telegraph bald die nötigen n r 37 über die Perſönlichkeit
Conſalvos machen zu können. Bereits die Hälfte des Weges hatte
er zurückgelegt, als er plötzlich durch raſch näherkommendes Huf-
getrappel aus ſeinem Nachdenken aufgeſtört wurde. Er wandte den
Kopf und erkannte in dem Reiter der da ſo eilig auf ihn zu galop
piert kam Don Felipe auf Conquiſtador.

Der Sheriff hielt ſein Pferd und griff ganz inſtinktiv na
Gewehr, das in einem Futteral am Sattel hing. Dann aber beſann
er ſich anders. Er hatte ja nicht den mindeſten Grund, dem jungen
Menſchen feindlich gegenüberzutreten.

Er ließ die Waffe alſo ſtecken und erwiderte höflich den Gruß
Coßſalvos, der den Hut vom Kopf riß und ſich tief vor ihm verneigte.

„Jhrem Gaul ſieht man wahrhaftig nicht an, daß er erſt vor

zu ſagen.
Don Felipe ſtrahlte über das ganze Geſicht
„Sie ſind auf dem Wege zur Stadt zurück?“ fragte er dann

beiläufig. d
„Jch? Nein! Jch wollte mir nur ein bißchen Bewegungmachen.“

Fortſetzung folgt.

„Beunruhigen Sie ſich nicht, Verehrteſte, Sie wiſſen doch, ich habe

dem
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ein ſo ſchweres Rennen hinter ſich hat“, ſagte er, um etwas
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Das iſt Nazi-Koburg
Schlimmſte Finanzmißwirtſchaft und
Eigenlob ſtinkt! Das iſt ein altes Sprichwort. Beſonders

aber ſtinkt Eigenlob, wenn es pure Lüge iſt. Und aufgemach-
ter Schwindel ſind die Behauptungen, die von Nationalſozia-
liſten in Flugblättern und ihrem Wochenblättchen „Saalewacht“
über die angebliche Rettung Koburgs durch eine national-
ſozialiſtiſche Stadtverwaltung im Wahlkreis Halle- Merſeburg
verbreitet werden. Die Nationalſozialiſten behaupten dreiſt,
daß in Koburg vor dem national ſozialiſtiſchen Regiment „eine
verhängnisvolle Pumpwirtſchaft beſtanden hätte, die nach der

nflation durch die internationale jüdiſche Hochfinanz einſetzte.“
n Wirklichkeit haben die Koburger Nationalſozia-

iſt en ſeit 1924 bis 1928 mit der dortigen bürgerlichen
heit ſtets mit gemacht.

Sie waren alſo an der „verhängnisvollen Pumpwirtſchaft“
mit beteiligt.

Eine Mehrheit von Marxiſten hat es in Koburg nie
egeben. 1919 waren von 21 Stadtverordneten 9 Sozialdemo
raten, nach dem Anſchluß an Bayern gehörten von 25 Stadt

verordneten nur 8 der Sozialdemokratie an.Wie ſehr die Nationalſozialiſten über Koburg ſchwindeln,

zeigt ihre weitere Behauptung:
„1928 war es ſchließlich ſoweit, daß die Stadt daran denken

mußte, ihre Städtiſchen Werke zu verpfänden,
das heißt in eine AG. zu überführen. In fünf Jahren hatte
Koburg unter rotem und mittelparteilichem Regiment rund
5 Millionen Mark Schulden gemacht, und es beſtand ein unge
deckter Fehlbetrag von 700 000 Mark.“

Und nun die Wahrheit.
Nie hat der Stadtrat daran gedacht, das ſtädtiſche Eigentum

in andere Hände zu geben. Alle Haushalte der Stadt in den
Jahren 1924 bis 1928 waren ausgeglichen. Der Haushalt
1928/29 zeigte ſogar einen Ueberſchuß von 12 000 Mk. Erſt
nachdem ſeit 1929 eine Nazimehrheit in der Stadtver-
tretung beſteht, treten Defizite auf. Jhr erſter Haushalt
wies 200000 Mk. Defizit auf. Bei dem augenblicklichen,
von der

Nazi Verwaltung vorgelegten Etat beträgt das Defizit
700 000 Mark.

Gegen dieſe Mißwirtſchaft hat ſogar die bürgerliche Regie
rung Bayerns eingreifen müſſen und Koburgs Stadtverwal-
tung ſteht deshalb unter Finanzaufſicht der Staatsbehörden.ſonders hat die Arbeiterſchaft unter dem national
ſozialiſtiſchen Regiment in Koburg zu leiden. Die Verhält
niſſe haben ſich hier nicht gebeſſert, ſondern bedeutend
verſchlechtert. Die Wohlfahrtserwerbsloſen werden nicht
nur in Koburg, ſondern in allen Städten zur Arbeit angehal-
ten. Am 29. Februar 1932 waren in Koburg von 500 Wohl
fahrtserwerbsloſen nur 335 beſchäftigt. Der Lohn für dieſe
betrug nicht 22 Mk., wie die Nazis behaupten, ſondern nur15 Mr. pro Woche. Die jugendlichen Erwerbsloſen wurden

kaſerniert und in den ſtädtiſchen NaziKaſernen in menſchen-
unwürdigſter Weiſe behandelt. Jn Koburg gehen alltäglich
1700 Arbeitsloſe zum Arbeitsamt ſtempeln. Die etwa
100 erwerbsloſen Frauen werden nicht beſchäftigt, ſie ſind
lediglich auf die

Wohlfahrtsunterſtützung angewieſen, die in Koburg die
niedrigſte in Bayern iſt.

ehr

Wahl in Moskau
Liſte der Entrechteten „Nieder mit dem „Bourgeois“ Ab

ſtimmung durch Handaufheben Mit Muſik nud Feuerwerk
„Wahl-Karneval- Umzug um 7 Uhr abends, Sammel

punkt dort und dort“ ſteht am Anſchlagbrett der Fabrik. Und
am Vorabend der Neuwahlen für die Stadt-Sowjets Moskaus wird
die Wahlagitation vieler Wochen, die mehrere tauſend Betriebs-,
Fabriks und Bezirksverſammlungen ausgefüllt hat, gekrönt durch
einen Karneval Umzug: nach Arbeitsſchluß ziehen Arbeiter und
Angeſtellte zu Tauſenden und Zehntauſenden, fabrikweiſe geordnet,
mit Orcheſtern, Fahnen, Fackeln, Plakaten, roten Stoffbändern mit
Wahlloſungen („Für die Jnduſtrialiſierung“, „Nieder mit den
Großbauern“, „Für die Hebung des Ernteertrags“, „Nieder mit
dem Bourgeois“, „Alle Macht den Arbeitern“ uſw.) durch die Haupt
ſtraßen Moskaus, zum prächtig illuminierten Sitz des StadtSow
jets. Bunte lebensgroße Figuren werden im Zuge mitgeführt:
Spottfiguren des Bürgers, des Popen, des Großbauern. Soldaten
gruppen marſchieren zwiſchen den Arbeitern, Komſomolzen Ab
teilungen erſcheinen hoch zu Roß, Laſtautos mit Pionierkindern ſind
dazwiſchen alles wogt, marſchiert, ſingt, ruft zwiſchen den leuch-
tenden Fackeln. Hier und da ſtockt der Zug: von einem Balkon
grüßt irgendein Sowjetwürdenträger die Arbeitermaſſe und fordert
ſie auf, durch die Wahl ihren Willen zur Macht auszuüben. Oder
es kündet an einer Ecke ein dröhnender Lautſprecher: „Grüße von
der Arbeiterſchaft Kaſans; bei uns war 95 Prozent Wahlbeteili-
gung; macht's ebenſo!“ „Grüße der Arbeiter von Charkow“
„von Leningrad“ uſw.

So beginnt die Wahlzeit in Moskau, die ziemlich lange dauert,
da fabrikweiſe an verſchiedenen Tagen gewählt wird. Nach den
KlaſſenWahlgeſetzen des Sowjetſtaates ſind nur Proletarier, Ar
beiter und Angeſtellte wahlberechtigt. Und nicht einmal alle Ar
beiter und Angeſtellte! Wochenlang haben Wahlkommiſſionen in
Häuſern, Fabriken und Firmen geprüft und geſiebt; wer „bürger-
chen“ Berufs iſt, wurde auf die Liſte der „Entrechteten geſtellt
und auch wer jemals „bürgerliches Element“ früher geweſen iſt
Ueberall ſieht man jetzt in den Geſchäften und Büros Liſten hängen:
„Das Wahlrecht iſt entzogen: 1. K. J. Michalow ehemaliger
Kaufmann und dann geht es weiter: ehemals Landeigentümer,
ehemals Hausbeſitzer, Tiſchler, Schloſſer, Fuhrmann kurzum, auch
wer, längſt verarmt und proletariſiert, heute als Angeſtellter ar
beitet und ſchon weil man noch nie ſo ſcharf geſiebt hat wie dies
mal ſoundſooft gewählt hat, der iſt jetzt entrechtet worden, wenn
er jemals vor der Revolution „ſelbſtändig“ war oder Angeſtellte,
Lehrlinge, Gehilfen oder ſonſtige Hilfskräfte hatte. Oft wird die
„Entrechtung“ ſogar ausgeſprochen, weil der Vater Hauseigentümer

oder Fuhrherr eſen iſt!d 3 weite Maſſe der Wähler macht dann in den Fabriken
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übelſte Behand!ung der Arbeitsloſen
Eine weitere Lüge iſt, daß die Nationalſozialiſten in Koburg

mit der Parteibuch wirtſchaft in Koburg aufgeräumt
hätten. Jn Wirklichkeit haben ſie dieſe erſt dort eingeführt.
Die früheren Bürgermeiſter wurden in Penſion geſchickt und
Nationalſozialiſten an ihre Stelle geſetzt. Führer der Nazis
in Koburg iſt ein gewiſſer Schwede, der zu den Nazis ging,als er wegen beruflicher Unfähigkeit vom fräheren
Magiſtrat entlaſſen werden ſollte. Heute iſt dieſer Mann
Erſter Bürgermeiſter Koburgs. Schwede mimt den „pybilligen
JWöyr Deshalb iſt es notwendig, zu zeigen, was er wirklich
verdient.

Schwedes Tätigkeit wird bezahlt mit ſeinem Maſchinen
meiſtergehalt von 460 Mk. im Monat, dazu kommt freie
Wohnung, Beleuchtung und Heizung im Werte von 100 Mk.
monatlich und 120 Mk. Aufwandsentſchädigung im Monat.
Außerdem iſt der Mann bayeriſcher Landt bgeordneter
und erhält als ſolcher 405 Mk. Aufwandsentſchädigung im
Monat.

Das ſind zuſammen 1085 Mk. im Monat.
weiter Bürgermeiſter iſt der frühere Rechtsanwalt Faber.Sel ſtwerſtändlich Nationalſozialiſt Er erhält als Gehalt

9000 Mk. im Jahr, dazu noch ein Wohnungsgeld von 1080 Mk.
Offiziell verlautet, daß er auf Penſion keinen An-
ſpruch habe. r ſeinem Dienſtvertrag iſt der Beginn ſeines

enſtionsfähigen Dienſtalters auf das Jahr 1921fekgelegt worden.

Das ſind nur einige Richtigſtellungen gegenüber dem Ko
burger Naziſchwindel. Wähler und Wählerinnen! Sorgt am
kommenden Sonntag, daß Preußen von ſolchem Faſchiſten-
regiment bewahrt bleibt.

Der Cochemer Berg abgeſtürzt
Am Dienstagabend gegen 23 Uhr ſind etwa 10 000 Kubik-

meter des Cochemer Berges mit donnerndem Getöſe, das weit
über Cochem zu hören war, abgeſtürzt.

Die Schreinerei Roettgen iſt von den Geſteinsmaſſen weg
gefegt worden, die Lichtleitungen ſind zerriſſen, die Straßen
meterhoch von Geröll bedeckt und jeglicher Verkehr auf der Pro-
vinzialſtraße iſt unmöglich geworden. Die Schuttmaſſen ſind
bis in die Moſel gefallen. Ein großer Teil der Einwohner-
ſchaft von Cochem iſt trotz der ſpäten Stunden noch auf den
Beinen, um die Naturkataſtrophe mit anzuſehen. Von der
Cochemer Seite her verſucht man, mit Scheinwerfern das
völlig im Dunkeln liegende Gelände zu erhellen. Der Berg-
rutſch dauerte um Mitternacht noch an. Ob Menſchenleben zu
Schaden gekommen ſind, iſt noch unbekannt. Ueber die Höhe
des angerichteten Sachſchadens iſt noch jeder Ueberblick un-
möglich. Die anliegenden Weinberge ſind völlig zerſtört.

Zuchthaus für Brandſtifter
Das Schwurgericht in Dortmund verurteilte den 30jährigen

Mechaniker Glade zu 3 Jahren Zuchthaus, den 24jährigen
Schloſſer Frigge zu 2 Jahren Zuchthaus und den 26jährigen
Klempner Frigge zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus.

Glade, der in Hamm eine Fahrradhandlung betrieb, befand
ſich in Zahlungsſchwierigkeiten. Mit ſeinen Vettern, den
Brüdern Frigge, kam er überein, die Werkſtatt in Brand zu
ſetzen, um ſich dann durch die Verſicherungsſumme von allen
Geldſorgen zu befreien. In der Nacht zum 16. November v. J.
legten die Brüder Frigge auf Geheiß Glades den Brand an.
Durch das Feuer gerieten drei Leute, die in dem Gebäude

Wählt Liſte 1: Braun-Severing

Die Rechtspreſſe ſetzt ihre Hetze gen das Reichsbanner
fort. Trotzdem wird die republikaniſche Organiſation nicht auf-
gelöſt werden. Unter anderem greift die Rechtspreſſe den
„Techniſchen Führer“ an eine kleine Broſchüre, die ſeit
längerer Zeit im Buchhandel käuflich iſt Demgegenüberweiſt das Reichsbanner darauf hin, daß dieſe Broſchüre vor

ihrer Verbreitung ſämtlichen deutſchen Regierungen und zwar
auch dem Reichswehr und Reichsinnenminiſterium vorgelegen
hat, ohne auch nur von einer Seite beanſtandet worden zu
ſein. Die Behauptung, daß das Waldenburger Reichsbanner
mit Spaten und Beilpicken ausgerüſtet worden ſei, beruhe
darauf, daß ſeinerzeit infolge der Hochwaſſergefahr der
Oberpräſident ſelbſt dieſe Ausrüſtung gewünſcht habe. Mit
den „Antifaſchiſtiſchen Schutzſtaffeln“ habe das Reichsbanner
niemals etwas zu tun gehabt.

Das Reichsbanner weiſt weiter darauf hin, daß ſeine
Organiſation während des Reichspräſidentenwahlkampfes
Saalſchutz für den Reichskanzler, für die Reichs und Staats

Keine Auflöſung des Reichsbanners
Verlogene Behauptungen der Gegner

ſchliefen, in höchſte Lebensgefahr.

miniſter, ſowie auf Veranlaſſung der Hindenburg-Ausſchüſſe
für den Landvolkführer Gereke, den Volksparteiler von Kar
dorff, den Miniſter Schlange-Schöningen und den Volks
konſervativen von Weſtarp geleiſtet hat. Einmal habe das
Reichsbanner ſogar in einer Verſammlung des Jung-
deutſchen Ordens auf Anforderung als Saalſchutz einſpringen
müſſen. Das gleiche gelte auch für Veranſtaltungen der
„Volksfront“. Drei Tote und Hunderte von Verletzten
im Gau Berlin allein 112 gäben Zeugnis von dem Opfer
mut, mit dem das Reichsbanner während der Wahl ſeine
Pflicht als Zeitfreiwillige der Republik erfüllt habe.

Uebrigens wird der Brief des Reichspräſidenten an Miniſter
Groener erſt nach der Rückkehr des Reichskanzlers aus Genf
beantwortet werden. Brüning dürfte jedoch kaum vor Sonntag
nach Berlin zurückkehren. Falls ſeine Rückkehr auch bis dahin
noch nicht möglich iſt, wird er ſein Wahlrecht in der kleinen
preußiſchen Enklave Achberg am Bodenſee ausüben.

eine Fülle von Wahlverſammlungen durch, wo Parteileute und
ſonſtige „zuverläſſige Proletarier“ über Erfolge und Ergebniſſe der
bisherigen Sowjetarbeit berichten, wo auch ein unſchädliches
Ventil aller Mißſtimmungen der Arbeiter ſelbſt in der Diskuſſion
auf Mängel hinweiſen und Beſchwerden vorbringen kann. Nach
bewährtem Rezept geben die von den Parteizellen geſtellten Ver-
ſammlungsleiter alle Mißſtände offen zu und empfehlen dann,
gerade wegen der bisherigen Mängel, nun eben gute und tüchtige
Vertreter in die Sowjets zu wählen! Die Wahl ſelbſt erfolgt nach
Vorleſung einer Kandidatenliſte (die das Wahlkomitee unter beherr-
ſchendem Einfluß der Parteizelle aufgeſtellt hat) gleichfalls in offener
Verſammlung durch einfaches Handaufheben. Die Annahme der
Liſten erfolgt „einſtimmig“ oder „mit Mehrheit“ (die die Verſamm-
lungsleitung ohne Auszählen nach Augenſchein feſtſtellt) gewöhn-
lich übrigens wirklich einſtimmig: denn wer wird Schikanen und
Entlaſſung riskieren, die unvermeidlich wären, wenn er zwiſchen
allen Arbeitskameraden und unter den Augen der Parteizellen-
Mitglieder im kleinen Saal ſtehend durch Nichterheben der Hand
zwecklos für andere, ausſichtsloſe Kandidaten demonſtrierte?

Die Wahlen im Sowjet-Moskau, bei denen nur eine
Bevölkerungsklaſſe und nur deren echteſte Urmitglieder wählt,
bei denen die Wahl öffentlich in kleinen Gruppen vor ſich geht
haben mit „Wahlen“ im demokratiſchen Sinne nichts gemein, außer
den Namen. Sie ſind eine ScheinWillensäußerung in vorgeſchrie-
benen Bahnen; ſie werden mit gutem Recht von Fackelträgern und
Muſikorcheſter begleitet (in größeren Fabriken pflegt ſogar zur
Wahlverſammlung ein Orcheſter zu erſcheinen und die obligate „ein-
ſtimmige Annahme der Kandidatenliſte“ mit einem Tuſch zu be-
gleitenß); der große Arbeiterumzug zu Beginn verdient ſeinen
Namen „WahlKarneval“! Wollt ihr euch nicht freuen, daß ihr
wieder einmal zu den Sowjets wählen dürft? Jhr müßt euch
freuen. Muſik! Muſik! Fackeln! Jllumination! Feuerwerk!

Tuſch! Wilm Stein.Karl Marx Rataeber für Erfo'gsiäger
Tas „Kapital“, ein mißverſtandenes Buch. Das ahnungsloſe
genſorenKollegium. Profeſſor Tſchitſcherins Urteil. Wie Ruß-

lands Sowjetpräſident ein reicher Mann werden ſollte.
Jn Moskau wurde ſoeben das ſechzigjährige Jubiläum der Ueber

ſetzung des „Kapital“ von Karl Marx ins Ruſſiſche gefeiert. Dieſe
erſte Ueberſetzung ſtammte zum Teil aus der Feder des bekannten
ruſſiſchen Revolutionärs Hermann Lopatin. Das Buch wurde von
Nikolai Danielſohn, einem Angeſtellten der kaiſerlich ruſſiſchen Reichs
bank, vollſtändig übertragen Marx ſelbſt intereſſierte ſich für dieſe
Arbeit ſehr und gab Lopatin perſönlich Anweiſungen, die in der
ruſſiſchen Erſtausgabe auch enthalten ſind. Urſprünglich wollte Marx
ſogar den erſten Teil des „Kapital“ umarbeiten, um ihn den ruſſi

ſals“, ſo ſchrieb er im Vorwort zur ruſſiſchen Ausgabe, „daß die erſte
Uebertragung des Kapital in eine fremde Sprache gerade in dem
Lande zuſtande kommt, das unter allen europäiſchen Ländern am
wenigſten kapitaliſtiſch iſt. Jn einem Zeitungsartikel erklärte er
weiter, daß ſich die ruſſiſche ariſtokratiſche Jugend zwar für ſeine
Theorien intereſſierte, was ſie aber nicht hindere, ihnen in der Praxis
entgegenzuhandeln.

Bemerkenswert iſt die Stellungnahme der zariſchen Zenſur. Eine
Kommiſſion von Zenſoren äußerte ſich über das Buch wie folgt:
„Obwohl der Schreiberling Marx ein ausgeſprochener Sozialiſt zu
ſein ſcheint, iſt ein Verbot des Buches nicht nötig, weil es ſo un
verſtändlich geſchrieben und in eine derartig ſtreng mathematiſche
Form gekleidet iſt, daß es von der Oeffentlichkeit nicht geleſen werden
wird.“ Von den ruſſiſchen Wirtſchaftspolitikern wurde das bedeutende
Werk des deutſchen Gelehrten mit aller Vorſicht beurteilt. Profeſſor
Tſchitſcherin, der Vater des ſpäteren Volkskommiſſars, ſah in dem
Buch nichts anderes als einen Aufruf zur Niederwerfung des be
ſtehenden politiſchen Syſtems in der ganzen Welt. Eine Moskauer
Zeitung erzählt anläßlich des Jubiläums eine hübſche Anekdote:
Als Kalinin, heute einer der Führer in der Sowjetregierung, vor
30 Jahren von der Polizei wegen politiſcher Umtriebe verhaftet wor
den war, erſchien ſein Onkel, ein biederer Kaufmann, bei dem er
damals wohnte, auf dem Polizeirevier und fragte: „Warum hat man
meinen Neffen verhaftet? Er iſt ein fleißiger Junge und hat nur den
einen Fehler, daß er zuviel lieſt. Aber er beſchäftigt ſich mit lauter
nützlichen Büchern, vor allem mit einem Werk, das den Titel Das
Kapital trägt. Jſt das nicht die beſte Lektüre für einen jungen
Menſchen, der einmal ein reicher Mann werden ſoll?“

Neue Fifme im Acfſſe
Quo vadis

(C. T. Schauvburg.)
Um es gleich vorweg zu ſagen: Dieſer Film iſt nichts für ſchwache

Nerven! Was die Regie an Senſationen und Skizzen darbietet, iſt
z. T. ſo realiſtiſch, daß einem mehrfach das Gruſeln anfällt. Re
tag äßg zeigt dieſer Film Bilder aus der römiſchen Cäſaren-
Fit, die an Buntheit und Echtheit kaum zu übertreffen ſind. Das

om des Triumphs und das Rom des Laſters erlebt hier noch einmal
Lipa ſern Jn unglaublich ſpannendem Rahmen rollt der
Filmſtreifen ab, und man kann gut und gerne anerkennen, daß die
Regie Hervorragendes geleiſtet hat. Die Vertonung iſt neueren Da
tums. Sie paßt ſich jeder Szene meiſterhaft an und manchem wird
das entſetzliche Schreien der Opfer eäſeriſcher Willkür noch lange un
heimlich in den Ohren liegen. Die Vertonung iſt faſt zu rea e

Jannin gs zeigt einen Nero, der ungefähr der geſchichtlichen
Ueberlieferung entſpricht. Elga Brink und die übrigen Darſteller
bemühen ſich, ihrer Aufgabe ſo gerecht als möglich zu werden. Alles

ſchen Leſern zugänglicher zu machen. „Es iſt eine Jronie des Schick
in allem: ein Film, der aus dem üblichen Rahmen herausfällt.

Das Beiprogramm iſt wie immer zuſammengeſtellt.



Preußen wieder „preuotsch'“?

Nie wiecder Junkerpreußen gegen Arbeiterrechte!
Hitler und Hugenberg wollen, das

Preußen wieder „preußisch“ werde
Vun, es war preußiſch, daß weike Kreiſe der ſchaffen-

den Bevölkerung überhaupt kein Arbeiterrecht beſaßen.
Was bis zum Jahre 1913 vorhanden war, das hakten
die Gewerkſchafken und die Sozialdemokrakiſche Parkei
dem preußiſchen Junkerſtaak in harken Kämpfen abge
rungen. Jn einer Broſchüre des Deukſchen Landarbeiker-
verbandes ſchrieb Fritz Faaß noch im Jahre 1913:

„Das heutige Arbeikerrecht iſt greulich zerriſſen,
von einer einheiklichen Regelung ſind wir weik enk-
fernk. Alle bürgerlichen Rechksmakerien ſind peinlich
geordnet; das Arbeilerrecht dagegen iſt zerſpliktert in
die reichs geſetzlichen Beſtimmungen des Handelsgeſeh-
buches, der Gewerbeordnung, der Seemannsordnung,
des Binnenſchiffahrts- und Flößereigeſetzes und die
einzelſtaatlichen Beſtimmungen über den Arbeiksver-
trag der Bergarbeiter. Die Verhältniſſe der land und
forſt wirtſchaftlichen Arbeiker und des Geſindes unker-
ſtehen teils den Beſtimmungen des Bürgerlichen Ge-
ſetzbuches über den Dienſtverkrag, 44 einzelſtaakliche
Geſindeordnungen und einer Reihe von Polizei und
Skrafgeſetzen.“

Die Landarbeiter hatten bis zum
lIahre 1918 nicht das Recht, sich
zusammenzusehließen,
um die Rüchſichksloſigkeiten der Gutsbeſitzer abzuwehren.

Im 8 2 der Geſindeordnung hieß es ausdrüchklich:
„Geſinde und Dienſtleuke, welche die Arbeilgeber

oder die Obrigkeit zu gewiſſen Handlungen oder Zu
geſtändniſſen dadurch zu beſtimmen ſuchen, daß ſie die
Einſtellung der Arbeit oder die Verhinderung derſelben
bei einzelnen oder mehreren Arbeitgebern verabreden,
oder zu einer ſolchen Verabredung andere auffordern,
haben Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahre verwirkk.“
Der preußiſche Staat von einſt ſtand entſchloſſen auf

der Seite der Beſitzenden gegen die ſchaffende Be
völkerung.

Mit Haftstrafe bis zu 6 Wochen
wurden Dienstboten bedroht,
die mit der gewöhnlichen Speiſung, die ſie von den Guks-
beſitzern erhielten, nichk zufrieden waren. Noch im Jahre
1911 wurde in den Verkrägen (Domäne Coldingen, Kreis
Hannover) feſtgelegt: „Kein auf der Domäne Coldingen
beſchäftigter Arbeiter darf einem ſozialdemokratiſchen
Verein oder Verband angehören. Jſt er Mitglied eines
ſolchen, muß er ſofort austreten bei Strafe der ſofortigen
Entlaſiung. Sozialdemokratiſche Zeitungen dürfen weder
gehalten noch geleſen werden.“ Jn anderen Verkrägen
(Oekonomierat Jakob Schäfer-Wanzleben) wurde be-
ſtimmt:

„Der Knechk darf die auf dem Acker gebauken Kar
koffeln und Erzeugniſſe nur nach vorher eingeholker
Genehmigung des Arbeikgebers ernken. Solange die
Genehmigung nicht erkeilt iſt, hat der Arbeiter nicht
das Recht, die auf dem Acker gebauken Garken- und
anderen Erzeugniſſe, und zwar ſowohl die ſtehenden
als auch die geernkeken, für ſich zu beanſpruchen.“
Dabei handelte es ſich um Lohn und Depukak, das der

Arbeiter für ſeine Arbeitskraft zu verlangen hakte.
Vach der Geſindeordnung wurden Arbeitsverkräge ab-

geſchloſſen, nach der die Arbeikszeik unbegrenzk war.
Waren im Vertrage keine beſonderen Vereinbarungen
getroffen, dann richtete ſich die Länge der Arbeitszeit
nach „Uebung am Leiſtungsork“; wenn dieſe nicht beſtand

richtete sich die Länge der Arbeitszeit
nur nach dem Willen der Merrschaft.
Auch bei Akkordlohn mußte der Arbeiter ſo lange ar-
beiten, wie es der Dienſtherr verlangte; ein Anſpruch
auf Ueberſtundenbezahlung beſtand natürlich nicht.

In Zivilprozeſſen um Arbeikslohn und Depulkak ent
ſchieden die preußiſchen Gerichte faſt immer zunngunſten
der Arbeiker. Die Gerichte brachten es fertig, Gründe
zur Entlaſſung anzuerkennen, die dem Arbeitgeber erſt
nach der Enklaſſung bekannk wurden! Es gab ſogar
Entlaſſungsgründe, die ſich erſt nach der Enklaſſung
überhaupt ereignet haben ſollten.

Angebliche Beleidigungen der JInſpekkoren, Verweige
rung der Arbeit an einem Feierkag, Verweigerung von
Ueberſtunden und unüberlegte Redensarten waren alles
Gründe, die die Gerichte bei Entlaſſungen für ſtichhaltig
erklärten.

Fritz Faaß führt in ſeiner Broſchüre „Die Rechksver-
hältniſſe der land- und forſt wirtſchaftlichen Arbeiker
Deulſchlands“ vom Jahre 1913 zahlreiche Fälle des be
gangenen Unrechts an: Er berichtet z. B. von einer Klage
vor dem Landgericht in Kiel. Ein Landarbeiker auf einem
holſteiniſchen Gute war entlaſſen worden, weil er ſich
weigerte, bei der Dreſchmaſchine länger als bis 6 Uhr
abends zu arbeiken. Das Landgericht in Kiel gab der
Räumungsklage des Beſitzers am 28. März 1912 ſtatt.
Es entſchied, der Kläger habe nach dem Zeugnis des
Inſpektors mit letzterem vereinbart, daß beim Einfahren
bis 7 Uhr abends gearbeitet werden müſſe. Der Jnſpekkor
habe weiter bekundet, daß nach ſeiner Auffaſſung das
Dreſchen aus der Hocke dem Einfahren gleichzuſtellen ſei.

Und das Gericht urteilte hiernach:
„Mag dieſes auch nicht ausdrücklich vereinbart ſein, ſo
muß doch aus der Lage der Sache geſchloſſen werden, daß
das Dreſchen dem Einfahren gleichzuſtellen iſt, weil es
in beiden Fällen ſich darum handelt, das Korn vom

Am 23. November 1906 hielt der Gewerkſchaftsführer
Legien im Reichstag eine ſcharfe Anklagerede gegen die
Ausbeukung und Mißhandlung des ſchaffenden Land
volkes. Er zeigke, wie es um die Verhältniſſe im preußi-
ſchen Skaat ſtand, den Hugenberg und Hikler
wieder herbeiführen wollen. Legien ſagte: „Ja, meine
Herren, wie lange ſoll denn dieſe oſtelbiſche Wirkſchaft
noch weikergehen? Wann ſoll denn endlich einmal mit
dieſen oſtelbiſchen Grundſätzen gebrochen werden? Wo-
her kommt es denn, daß unſere oſtelbiſchen Land-
arbeiter auf einer ſo niedrigen Kulturſtufe ſtehen? Wie
kommt es, daß ſie förmlich

wie das liebe Vieh zum
Arbeiten getrieben
werden? Woher kommt es? Weil man ſie in ihrer

Felde und unker Dach zu bringen. Die widerſprechenden
Zeugenausſagen hat das Gericht einfach beiſeite ge-
ſchoben: „JIn Rückſicht auf die Jntkereſſiertheit der Jeugen,
die ebenſo wie der Beklagte ſich geweigert haben, über
6 Uhr hinaus zu arbeiten, und in Rückſicht ferner darauf,
daß die Ausſage des Jnſpektors der natürlichen Sachlage
entſpricht, hat das Gericht den Ausſagen dieſer beiden
Zeugen nicht den Wert beigelegt, um die Ausſagen des
Inſpektors entkräften zu können.“ Es fehlte nur noch
die Meineidsklage gegen die Landarbeiter, die hier ohne
Erfolg um ihr Recht kämpften.

Ein anderer Landarbeiter wurde enklaſſen, weil er
zwei Tage länger weg war, darunker einen Feiertag, als
er Urlaub hakte. Bei der Enklaſſung durch den Verwalker
ſagte er, es ſei gut, von einer ſolchen Schinderei los-
zu kommen. Veben der unerlaubten Verſäumnis hielt
das Landgericht in ſeinem Urteil vom Jahre 1912 die
letztere Bemerkung allein für ausreichend, die Entlaſſung
zu begründen. Jn dieſer Aeußerung ſei nicht nur eine
Achkungsverlehung, ſondern auch eine unzweideukige Er
klärung des Arbeiters zu finden, daß er mit der ſo
fortigen Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes einver-
ſtanden ſei!

Das war das Rechk der Arbeiter in Vorkriegszeiken!
Wohl ſind heute auch noch Mängel vorhanden, wohl
werden manchmal noch ungerechte Entſcheidungen gefällt.

Aber der neue Staat billigt Vnge-
rechtigkeiten nicht, er will gie nicht

im Gegenſatz zum früheren preußiſchen Skaak, den die

Herren Hugenberg, Seldte und Hikler wieder haben
wollen!

Ostelbische Wirtschaft!
Lebenshalkung noch kiefer ſtellt als das Vieh und weil
unſere preußiſche Regierung und hier auch die ver-
bündeten Regierungen die Hand dazu bieken, einen der
arkigen Zuſtand gewalkfam und durch Vorenthalkung der
nakürlichen Rechte aufrechtzuerhalten.

Legien forderke für das ſchaffende Landvolk vom Reich
und vor allem von der preußiſchen Regierung das
Koalikionsrecht, d. h. jenes Recht, ſich in freiheitlichen
Verbänden zu organiſieren und gemeinſam für Verbeſſe-
rung der Lebenslage zu kämpfen. Der preußiſche Sktaat,
den Hugenberg wiederhaben will, hat aber der Arbeiker-
ſchaft freiwillig keinerlei Rechke eingeräumk.

Erst nach cem Zusammenbruch des
Systems im Jahre 7978 gelang es,
das größte Vnrecht zu beseitigen,

Otto Brauns Ehrentitel!
Der preußiſche Miniſkerpräſidenk Okko Braun hak mik

ſeiner Politik, die dem Volkswohl und dem Volksganzen
dient, gezeigt, daß die Junkerherrſchaft in Preußen
vorüber iſt und auf alle Zeiten vorüber ſein muß. Als
er in den Jahren 1918 und 1919 als preußiſcher Land-
wirkſchaftsminiſter von den Junkern heftig angegriffen
wurde, hat er gegen ſie Sätze geſchleudert, die ſeiner
ſpäteren Arbeit auch als Miniſterpräſident Preußens
immer voranleuchteten. Er trat für die Landarbeikerſchaft
ein, wie er für alle ſchaffenden Bevölkerungskreiſe nach
beſten Kräften die Staaktsmacht einſetzte. Okkto Braun
ſagte auf der Generalverſammlung des Deutſchen Land-
arbeiterverbandes im Februar 1920: „Wenn man in
agrarkonſervativen Kreiſen für mich das Wort geprägt
hat, ich ſei ein Miniſter für die Landarbeiker, ſo nehme
ich, wenn das auch von den Urhebern nicht ſo gewollt

war, es als Ehrenkikel gern an. (Lebhafter Beifall.) Denn
mir ſcheint es

für einen Minister ehrenvoller, als Sach-
walter von Millionen kleiner Bauern und
Landarbeiter zu gelten, als sich zum will-
fährigen Werkzeug jener großagrarischen
Konser vativen machen zu lassen,
durch deren Herrſchſucht, Unverſtand und Eigennuhz das
deutſche Volk mit in dieſes Unglück gekommen iſt.
(Stürmiſcher Beifall.)“

So hat Otto Braun den Feinden des neuen Preußens
vor zehn Jahren geſagt, wie das alte Preußen ausſah.

„Preußiſch regieren im Sinne Hugenbergs, Seldkes
und Hiklers bedeuket Herrſchſucht, Unverſtand und
Eigennuh.

Wir aher Wollen das Preußen Otto Brauns und Carl Severings

Wir wollen den Volksstaat Preußen
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1931 feſtgeſetzten Einheitswerte des

Merseburg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr 3255)

Zum Bürgermeiſter in Nordhauſen gewäh
Aſſeſſor Hentſchel vom Magiſtrat iſt mit den Stimmen

der SPD. und Staatspartei ſowie eines Deutſchnationalen in
Nordhauſen als 2. Bürgermeiſter gewählt. Aſſeſſor Hentſchel hat
ſich hier rein menſchlich viele Sympathien erworben und ſich
auch als guter Republikaner bewährt. Aſſeſſor Hentſchel, deſſen
tüchtige Kraft als moderner Juriſt jetzt dem Magiſtrat ver-
loren geht, wurde von der Rechten und den Kommuniſten
leider nicht anerkannt, ſonſt hätte er als Stadtrat der Stadt
erhalten bleiben können.

Fine Volkeparteigröße in Merſeburg
Am Montagabend ſprach eine der Größen der Volkspartei im

„Tivoli“, und zwar war es Profeſſor Moldenhauer, ehe-
maliger Reichsfinanzminiſter. Jm Gegenſatz zu den Verfamm-
lungen der Eiſernen Front war dieſe Wahlverſammlung der Volks-
partei nur mäßigt beſucht. Wie die ganze Volkspartei, kam
auch der Redner aus dem Einerſeits- Anderſeits nicht heraus. Jn
der Schule müſſe die deutſche Jugend wieder von den großen
Männern deutſcher Geſchichte zu hören bekommen. Als wenn die
heutige Volksſchule ſchon etwas anderes lehrte. Es müſſe Schluß

emacht werden mit der Gottloſenpropaganda. Gleich danach gab
Moldenhauer aber ſeiner Freude Ausdruck, daß die Zugkräftigkeit
der kommuniſtiſchen Sowjetpropaganda nachlaſſe. rum dann
erſt die Angſtmeierei vor der ſogenannten Gottloſenbewegung?
Natürlich wandte ſich der Redner gegen die Planwirtſchaft,
weil ſie angeblich den Mittelſtand vernichte. Jeder einigermaßen
gen Arbeiter wird über dieſe Auslaſſungen eines Profeſſors.

er doch immerhin einen Ruf hat, arg verwundert ſein. Denn das
Gegenteil iſt doch der Fall. Die heutige plan loſe kapitaliſtiſche
Wirtſchaft vernichtet den Mittelſtand. Ein Widerſpruch auch die
Stellungnahme des Redners zu den Nazis. Er wandte ſich ſcharf
gegen jede Diktatur, alſo auch gegen den Nationalſozialismus. Rich-
tig ſah er die daraus entſtehenden innen- und außenpolitiſchen Ge
fahren, die ſich für Deutſchland, welches wirtſchaftlich auf das Aus
land angewieſen iſt, ergeben. Derartige Experimente, auch die
Autarkie ſchloß er damit ein, könne ſich Deutſchland nicht leiſten.
Eine Diktatur widerſtrebe dem Deutſchen, weil ſie das Volk geiſtig
arm mache. Und dennoch machte der Referent Brüning den Vor
wurf. daß er nicht verſtanden habe, „die große nationale Bewegung“zur Mitarbeit am Staate heranzuziehen. Aus dieſem Grunde ſi

wohl die Volkspartei für Hindenburg, aber nicht für Brüning ein
getreten. Das verſtehe, wer kann.

Verſchönerungsverein wieder in Tätigkeit
Die Beſchlüſſe, die er auf ſeiner kürzlich ſtattgefundenen General

verſammlung faßte, waren zwar ſehr mager, aber immerhin be-
zeugen ſie doch den guten Willen, auch in den jetzigen ſchlimmen
Zeiten, den Sinn für das Schöne nicht verlorengehen zu laſſen. Eine
Einfaſſung und Verſchönerung der Eiſenquelle im Stadtpark traut
er ſich allerdings, der Koſten halber, jetzt noch nicht vorzunehmen.
Man will noch bis zum nächſten Frühjahr warten. Es ſoll aberoberhalb der Eiſenquelle, in der Rähe der Blockſtation Schkopau,
wieder um das freiſtehende Eichbäumchen, mit dem Blick in die
weite Aue, eine Bank errichtet werden; ſie ſoll den Namen des ver-
floſſenen Vereinsvorſitzenden tragen.

Für den nächſten Monat will der Verein wieder einen Blumen
r vorbereiten, bei dem, wie im Vorjahre,weiſe verteilt werden ſollen. Aller Vorausſicht nach wird ſich auch
die ſtädtiſche Parkverwaltung mit einigen wertvollen Preiſen an
dieſem Wettbewerb beteiligen. Der gegebene Kaſſenabſchluß mit
einem Vermögen von 1552 Mk. wurde vom Kaſſierer als nicht un
günſtig bezeichnet.

Erfolgreiche Wahlkundgebung der
Sozialdemokratie

Meuſchau. Hier fand e im Gaſthof Lippert eine Wahl
verſammlung der Partei ſtatt. Genoſſe Landrat Bähniſch
ſprach über „Kampf um Preußen mit Braun und Severing“.
Wirkungsvoll wurden die n 4 umrahmt von Vor-
trägen des Fanfarenkorps der SAJ. Merſeburg und einer
Revue, die mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde. Treff
lich wurde hier gezeigt, welcher Art die radikalen Parteien
rechts und links ſind. Hitler, Hugenberg kämpfen ggrringm
egen Severing- Preußen. Das war der Grundgedanke. Derges erent legte im Anſchluß an dieſe Ausführung an zahlreichen

Beiſpielen die e e und Unwahrhaftigkeit des poli-
tiſchen Kampfes gegen Preußen, insbeſondere bei den Nazis,
dar. Mit Braun und Severing iſt in einem geordneten neuenPreußen eine wirkſame und ſerhthringense politiſche Arbeit

nötig, bei der für alle Raum iſt, die bereit ſind, ehrlich mit-
zuarbeiten und ſich auf den Boden der Demokratie zu ſtellen.

Amtliche Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg

Nr. 17. Mittwoch, den 20. April. 1932
Offenlegung der Einheitswerte 1931.

i enlegungsliſten über die nach dem Stande vom Januar
rundbeſitzes im Stadtkreiſe

Merſeburg liegen vom 20. April 1932 bis einſchließlich 19. Mai
1932 im Stadtſteueramt, Chriſtianenſtraße 23, Zimmer 23, zur Ein-
ſicht aus.

Merſeburg, den 19. April 1932.

Flugblattverbreitung auf dem Lande! Das iſt eine wichtige
Arbeit, die auf alle Fälle vorgenommen werden muß. So
trafen wir uns denn um 9 Uhr zur Wahlarbeit. Puünktlich
fuhren wir vom „Herzog Chriſtian“ ab. 11 Räder und die
Mappen voll Flugblätter. Knapendorf, Milzau, immer weiter!
Clobicau, Schadendorf, wir fahren! Die rote Rotte rollt.

Niederwünſch. Regen liegt in der Luft. Drei Mann
bleiben bei den Rädern, die anderen verteilen Flugblätter.
Wir tragen Braun und Severing in die Bauernhäuſer, in die
Winkel, in denen die Nazis herrſchen. Kolonnenweiſe, jedes
mal zwei Mann, bearbeiten wir die Ortſchaft. Es iſt bitter
kalt, aber das macht nichts, die SAJ. leiſtet Wahlarbeit, da
kommt es auf das Wetter nicht an.

Und wieder rollt die rote Rotte. Das nächſte Dorf wird
bearbeitet. Die Leute freuen ſich meiſtens, daß ſie etwas zu
leſen bekommen. Aber nicht alle! Nazis und Kozis weiſen
mit Hohnworten unſere Flugblätter ab. Wir verſuchen, mit
ihnen zu diskutieren. Wenn ſie nichts mehr entgegnen können
auf unſere Argumente, drohen ſie mit den Hunden. Doch wir
laſſen uns nicht einſchüchtern. Einige müſſen uns ſchließlich
W Recht geben. Sie weiſen uns nicht mit den Hunden vom
Hof.

Ein alter Kunde kommt des Weges. Wir drücken ihm ein
t in die Hand, aber er kann es ohne Brille nicht leſen.
Darum leſen wir es ihm vor. Ein Lächeln gleitet über ſeine
verwitterten Züge. „Ja“, ſagt er, „da tut ihr recht, arbeitet
weiter an dem Aufſtieg der Arbeiterklaſſe.“ So ſteht er vor

Wir fahren für Braun und Severing S.

uns, der alte Tippelbruder, den die herrſchende Klaſſe auf die

T Curt
Laucha (Unſtrut). Sozialdemokratie ſorgt für Tarif-

löhne. Am vergangenen Freitag fand in Laucha eine öffentliche
Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Ein Magiſtratsbeſchluß fand keine
Annahme, wonach der jetzige Haushaltsplan um ein Vierteljahr ver-
längert werden ſollte. Nur ein Bürgerlicher ſtimmte dafür. Das
Spritzenhaus ſoll umgebaut und vergrögert werden für die Motor-
ſpritze und die mechaniſche Leiter. Auch ſoll ein Steigerturm neu
gebaut werden. Das Konſervatorium hat einen Entwurf gemacht,
welcher ſich der in der Nähe befindlichen Kirche anpaſſen ſoll. Die
ſozialdemokratiſchen Vertreter gaben ihre Zuſtimmung zu dem Ent-
würf erſt, nachdem in den Koſtenanſchlägen, welche eingeholt werden,
ausdrücklich feſtgeſetzt ſein wird, für Kyn Arbeiten Tarif-
löhne zu zahlen. Nach längerem Hin und Her wurde dieſer An-
trag angenommen.

Sag ſſveis
Erbauliches vom Hakenkreuz und Sowietſtern

Nietleben. Wie überall bilden auch in Nietleben viele Geſchäfts
leute und Gewerbetreibende den Stamm der Hitlerwähler.
Dieſe Feſtſtellung konnten wir machen, da viele dieſer guten Leute
ſo unvorſichtig waren und es ihrer Kundſchaft gegenüber offen zu
geſtanden. Ter Sohn der Bäckermeiſterswitwe Bubendey, des
gleichen der Geſelle ſind eifrige Propagandiſten für die Nazis. Aber
auch eine Reihe anderer Leute verdammen das heutige „Syſtem“ in
Grund und Boden, obwohl ſie die Einrichtungen desſelben für ſich
voll in Anſpruch nehmen. Da iſt der Sohn des Ortspfarrers
Heinz Käſtner. Bei den Studentenkrawallen gegen Profeſſor
Dehn in Halle kämpfte er als ſtrammer SA.Mann in den vorderſten
Reihen, ebenſo eifrig beteiligt er ſich an den Demonſtrationen der
Nazis. Dieſer „Kämpfer“ gegen das „Syſtem“ iſt Angeſtellter
bei der Regierung in Merſeburg. Zu dem Pfarrer-
Sohn geſellen ſich re die beiden Söhne des Lehrers Schön
brodt. Dieſe jungen Männer, die an der Univerſität Halle ihr
Studium abſolvieren, ſollten einmal darüber nachdenken, ob es
ihnen wohl im alten Preußen möglich geweſen wäre, die Univerſität
zu beſuchen. Jm glorreichen e en bekam ſo ein Dorf-
chulmeiſterlein nämlich das horrende Gehalt von 80-100 Mk.

ongat.
Daß die Kommuniſten an Hitler Stimmen ab-

gaben, iſt bei Betrachtung des Wahlergebniſſes des zweiten Wahl
ganges klar zu erkennen. Stimmt doch die Zunghme bei Hitler (156)
mit dem Verluſt Thälmanns (152) faſt überein. Das Kommu-
niſten zu Hitler übergelaufen ſind, wurde uns als un-
freiwilligen Zuhörern eines z v zweier älterer Kommuniſten
beſtätigt, von denen der eine (ein gewiſſer Michalek) offen erklärte,daß ſane Söhne am 10. April Hitler gewählt haben. Bei der gei-

ſtigen Verranntheit dieſer Michaleks nimmt uns das nicht wunder,
iſt es doch noch nicht allzu lange her, daß ſie den Stahlhelm mit dem
Sowjetſtern vertauſchten, da muß es doch nun auch einmal mit Hitler
verſucht werden. Und dieſe Helden ſind die größten Schreier
vei der Parolenſchuſterei der KPD. deren Neuveſtes, nachdem der
Mieterſtreik ſo elend ins Waſſer gefallen, der Lichtſtreik iſt.
Hoffen wir, daß den Nachläufern der Lehmann, Miſalla und Genoſſen
endlich einmal ein Licht aufgeht.
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See s WanneDiskutiere im Betrieb, an der Stempelstelle, beim
Finkauf, im Gespräch mit Bekannten und Fremden.
Tritt überall den Verleumdungen und Hetzereien

im

Ter Magiſtrat.

e näher die Entſcheidung rückt, deſto begeiſterter wird der
S der Eiſernen Front, um den Anſturm der Nazis ab
zuwehren. Jm Auendiſtrikt des Unterbezirks Merſeburg Querfurt
e r täg alle Kräfte angeſpannt Wir das große Ziel der
Erhaltung des demokratiſchen Syſtems in Preußen. Trotz des am

Sonnabend herrſchenden Hundewetters ſtanden die Schkeuditzer Ge
noſſen der SPD. ſowie die Kameraden vom Reichsbanner bereit, um
an der in Zöſchen ſtattfindenden Wählerverſammlung teilzunehmen.
Die dort anweſenden Nazis verkrümelten ſich ſtill und leiſe. Genoſſe
Stetefeld (Leipzig) zeigte in ſeinem Referat klar den Weg auf,
den die Arbeiterſchaft zu gehen hat, wenn ſie nicht in das unſelige
Preußen von einſt zurückverſchlagen werden will.

Der Sonntag ſah wiederum eine ſtattliche Anzahl Genoſſen auf
den Beinen. Mit Marſchmuſik ging es durch die einzelnen Dörfer
vis nach Raßnitz, wo die erſte Verſammlung an dieſem Tag ſtieg.
Unter ſachverſtändiger Anleitung ihres „Führers“ Heinz Schmidt
(Zeitz) verſuchten

kommuniſtiſche verhetzte Bürſchchen die Verſammlung zu ſtören.
Dank der Diſziplin unſerer Genoſſen konnte aber dieſe Verſammlung

gegen uns entgegen!

Mobilmachung in den Auendörfern
Verſammlung erſchienen Schkeuditzer und Wehlitzer „Klaſſenkämpfer“

wiederum unter Vorantritt ihres Souffleurs Schmidt. Obwohl
auch hier die Diskuſſionsfreiheit von anſtändigem Verhalten abhängig
gemacht worden war, ging es doch ſofort zu Anfang mit den blöde-
ſten Zwiſchenrufen los. Als trotz verſchiedener Mahnungen keine
Ruhe eintrat ſah ſich die Verſammlungsleitung gezwungen, dem
Kommuniſten Gelegenheit zu geben, draußen ſeinen Radau zumachen Mit unflätigſten ſchimpfungen ſeinerſeits wurde er von
den anweſenden Landjägern zeremoniell „hinausgeleitet“. Mit ihm
verließen „ſpontan“ fünf bis ſechs Unentwegte den Saal, worauf die
Verſammlung in Ruhe fortgeſetzt und beendet werden konnte. Zur
Beurteilung des kommuniſtiſchen RadauSchmidt mag ſein Ausſpruch
dienen, den er in Raßnitz zum beſten gab: „Die Arbeiterſchaft läßt
ſich an der Naſe herumführen und Angſt einjagen durch das vloße
Wort Faſchismus, der nichts anderes iſt als ein Popanz und
Kinderſchreck.“ Dieſe, dem jungen Mann entſchlüpfte Er-
klärung iſt typiſch für den „Kampf“ der KPD. gegen die Hitlerpeſt.

Jſt das noch immer nicht Beweis genug für die Verräterrolle
der deutſchen Filiale der Moskowiter?

Am 24 April wird dem „Pfahl im Fleiſche der Arbeiterſchaft“ diereibungslos durchgeführt werden.erſt in Oberthau kam die Bombe zum platzen, Zu dieſer gebührende Antwort zuteil werden.

Straße geſetzt hat, weil ſie keine Verwendung für ihn hat. Er
iſt ein alter Sozialiſt und freut ſich, daß immer noch die Jugend
in der Partei mitarbeitet. Er erzählt von ſeiner Jugendzeit,
als die SPD. mit zwei Dutzend Abgeordneten in den Reichs
tag zog. Dann reicht er uns die Hand und geht weiter. Wirdenken daran, daß man uns vorwirft, kein gKroletorier ſei bei

uns Mitglied, wir ſeien eine Bonzenpartei. Lächerlich! Der
alte Genoſſe iſt um die Ecke verſchwunden.

Und weiter rollt die rote Kolonne. Von Dorf zu Dorf.
Aufklärung tragend in die Hirne der Bauern und Landarbeiter,
die immer noch nicht alle einſehen, daß ſie mit den ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitern gemeinſame Sache machen müſſen gegen
die Nazi-Prinzen-Partei.

Wir kommen zu einem Bauer. Erſt fragt er höflich, was
wir denn da haben, doch als er hört, daß wir für Liſte 1 werben,
wird er auf einmal ſchlecht. „Die Sozialdemokraten verſchulden
ja nur die Not des deutſchen Volkes!“ Seine Stimme über-
ſchlägt ſich, ſchnappt über, er huſtet und ſchnauft. Als er ſchließ-
lich eine Atempauſe einlegen muß, fangen wir an. Sachlich
widerlegen wir ſeine hervorgeſprudelten Anklagen. Er aber
greift nach einem dicken Knüppel und weiſt uns vom Hof. Wir
können nichts tun als achſelzuckend und kopfſchüttelnd hinaus-
e aber wir verſäumen es nicht, ihm einige von unſeren
Flugblättern dazulaſſen. Krachend fliegt hinter uns die Tür
ins Schloß. Noch draußen hören wir ihn ſchimpfen

Doch uns kann das nicht ſtören, die rote Rotte rollt. Wir
leiſten Wahlarbeit, denn wir wiſſen, worauf es ankommt. Jn
alle Häuſer, zu allen Menſchen müſſen wir unſere Parvle
tragen: Mit Braun und Severing für Liſte 1!
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Erpreſſerpech
Dammendorf. Vor kurzem erhielt der Sattlermeiſter Schm.

einen anonymen Brief, in dem er des Diebſtahls bezichtigt und vom
Briefſchreiber, der ſich als Zeugen der Tat ausgab, erſucht wurde,
um die Enthüllung dieſes und noch anderer „Fälle“ zu vermeiden,
folgende Sachen unter Chiffre beim Poſtamt Niemberg zu
hinterlegen: Geld zu drei Paar Arbeitshoſen, ein Paket mit einem
Portemonnaie, einem Paar Hoſenträger und einer Zigarrentaſche.
Schm., der ſich keiner Schuld bewußt war, zeigte die Sache an.
Fetzt wurde als der Erpreſſer ein Arbeitslofer aus Quetz
feſtgeſtellt. Was mag ſich der Mann bei ſeiner Schreiberei wohl
gedacht haben?

Ammendorf. Verlegung von Wahllokalen. ZurLandtagswahl am kommenden Sonniag wählen infolge Verlegung

dreier Wahllokale die ſtimmberechtigten Einwohner, die bei der
Reichspräſidentenwahl im Gaſthaus „Deutſches Haus“ gewählt
haben, im Gaſthaus „Zur halleſchen Quelle“, Beeſener Straße 30:
die in der „Broihanſchenke“ gewählt haben, in der Friedenſchule
(Eingang Friedhofſeite) die im Gaſthaus Helm wählten, im Rat
haus, Zimmer 10 11. Die fünf übrigen Wahllokale bleiben un
verändert beſtehen.

Mreis Sangerſicusen
Der Sparkalſenrendant des Dritten Reiches

Und andere gefallene NaziCharaktere.

Artern, den 19. April.
„Um das „Dritte Reich“ in Artern ſieht es recht traurig aus.Plötzlich iſt der SA. Führer Taudte, der netter auch

Bücherreviſor iſt, unter Hinterlaſſung erheblicher Schulden (eine
Mitteilung, daß es ſich um mehrere tauſend Mark han-
delt, bedarf noch der Nachprüfung) verſchwunden. Auch ſoll der
Verſchwundene Gelder unterſchlagen haben. Wir glauben, daß
mancher ſeiner NaziFreunde ihm ein dauerndes Andenken bewahren
wird. Dieſer würdige Mann ausgerechnet ſollte übrigens Spar
kaſſenrendant im Dritten Reich werden!

Das könnten die Nazis ſicherlich verſchmerzen da ihnen ja r
Geldquellen ſicher nicht verſtopft ſind. Das Schlimme iſt, daß die
Sache mit dem wackeren SA.Führer bereits der ſoundſovielte Fall
iſt. Angeblich infolge Nervenzuſammenbruchs erſchoß ſich da der
Bäckermeiſter Hertſch am zweiten Tage nach der Wahl. Was der
eigentliche Grund war, das pfeifen die Spatzen von den Dächern;
aber wir wollen dem Toten die Ruhe laſſen und uns mit einigen
anderen Repräſentanten des Dritten Reiches befaſſen. Da iſt der
SA.-Führer Rocktäſchel, hervorragend beteiligt an Saal-
ſchlachten; er iſt von ſeinem Poſten „gegangen worden“, wie auch
der SS.-Mann Och s. Was dazu der Grund war, wird von den
Eingeweihten peinlichſt verſchwiegen. Dafür weiß man von dem
SA. Unteroffizier Helbing, daß er Honig an den Fingern hatte,
nachdem er noch kürzlich in der Klotz- Verſammlung den NaziStoß-
m anführte.

Und Leute maßen ſich an, Preußen von „Korruption“ und
„roter Mißwirtſchaft“ befreien zu wollen!

Aus der Raturgeſchichte eines roten Arbeiter
führers

Artern. Seit einigen Wochen gibt die KPD. in Artern ein Blatt
heraus, in dem in bekannter KPD.Manier über andere Parteien
hergezogen wird. Jede Woche zeichnet ein anderer Redakteur
verantwortlich (nach dem Tagesgeſpräch: je nachdem, wer gerade
Geld braucht!). Augenblicklich ſpielt ein gewiſſer Enke den „Chef-
redakteur“. Dieſer Enke bezeichnet die SPD. alle naſelang als
Verräterparte i. Gerade auf ihn iſt jedoch ſehr ſchön das alte
Sprichwort anzuwenden, daß jeder zuerſt vor ſeiner eigenen
Türe kehren ſolle. Es war nämlich kein anderer als der „Arbeiter
führer“ Enke, der dafür ſorgte, daß in der Kyffhäuſer-Hütte der
Manteltarif zerſchlagen wurde. (Er war damals Syndikaliſt und
Betriebsrat in dieſer Hütte.) Die Folge davon war, daß die Arbeiter
keinen Urlaub und weniger Lohn erhielten. Nach dieſem
Glanzſtück verſchwand Enke dann auf einige Jahre. Er tauchte
ſchließlich in Artern als „Kaufmann“ wieder auf. Aus dem
Saulus war nunmehr ein Paulus geworden. Enke verkehrte
nur noch in beſſeren Kreiſen und ſchimpfte in der übelſten
Weiſe auf die Arbeiterſchaft. Dann ging es ihm durch
eigene Schuld ſchlechter und ſchlechter und ſo entdeckte er denn
abermals ſein „rotes Herz“ und wurde Redakteur des kommuniſti-
ſchen Schimpfblättchens, während ſeine Frau Reinemachefrau in der

Nazikneipe iſt.
All das ſteht natürlich nicht in den „Roten Bazillen“.

Areis Schweinitsa
Wegen Landsfriedensbruch verhaftet

Herzberg. Die Wittenberger Schutzpolizei verhaftete hier vier
Arbeiter, die der NSDAP. angehören. Sie ſollen planmäßig ſozial
demokratiſche Verſammlungen geſtört haben. Die Verhafteten
wurden dem Wittenberger Unterſuchungsgefängnis zugeführt. Gegen
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ſoll ein wegen Landfriedensbruchs eingeleitet werdene 53 e Verhafteten nach erfolgter Vernehmung wieder

reien Fuu ſalert worden, da Fiuchtverdacht angeblich nicht be
aſteht. milich beim Rittergutsbeſitzer Lehmann in Grau

äftigt
Sie ſi

winkel bei Schönewalde beſch

Arceis Deſitascſ
Delfitas ch Ftodt)

Die Eiſerne Front ruft!
Der Reichst dnete D l rlin87 a dem e ayrit igr Wchützenhaus in der

Wahlkundgebung für Otto Brann und Carl Severing.

Alle Geno de i üWerbt für Saſenbeehigeeg men rot ſten Le ſheinen.

külenßöurg
Ausbau der Genoſſenſchaftsbewegung

Eine von der Falkenberger Einkaufsvereinigung gut beſuchte Kon
ferenz der Verwaltungsmitglieder und Lagerhalter der Konſumver
eine beſchäftigte ſich damit „Wie fördern wir die Eigenproduktion“.
Genoſſe Penzin ging davon aus, daß die Konſumbewe ung ein Teil
der iſt, deshalb auch den Konjunkturſchwankungen unterworfen iſt. Die Eigenproduktion iſt das A und O der Genoſſenſchafte-

bewegung. Jeder r Funktionär müſſe ſeine ganze
Kraft einſetzen und mit helfen, wieder geſunde Verhältniſſe zu

ffen. Weiter ſprachen noch ein Vertreter der Malzkaffeefabrik und
r Seifenfabrik. An Hand von einwandfreiem Material wurde feſt

geſtellt, daß die Markenprodukte der GEG. in Qualität und Preis
würdigkeit die gegeneriſchen Produkte übertreffen. Die Mitglieder
müſſen deshalb geſchult werden, reſtlos nur Artikel der Eigenproduk-
tion zu verbrauchen. An dieſe Referate ſchloß ſich eine ſehr lehrreiche
Debatte. So konnte Genoſſe Penzin am Schluß ſagen, daß die Kon-
ferenz ihren Zweck erfüllt habe.

Areis Sorgou
Kleinſiedlung und Maifeier

Annaburg. Eingehend wurde in der letzten Sitzung des Orts-ausſchuſſes des ADG!B. die KTetnſtedlungsftere durch die
Delegierten erörtert und hervorgehoben, daß auch die hieſige Ge
meindebehörde ſich intenſiver mit dieſer Frage beſchäftigen möge,
um eventuell eine Anzahl Erwerbtsloſer durch Veſchaffung geeigneter
Mittel zur Kleinſiedlung zu verhelfen. Zur Maifeier wurde
beſchloſſen, entſprechend der großen Erwerbsloſigkeit, im Lokal
Hoppe eine würdige Feier ſtattfinden zu laſſen. Von den noch in
Arbeit ſtehenden Kollegen iſt ein Feſtbeitrag von 30 Pf. zu ent
richten; ſämtliche Erwerbsloſe ſowie Rentner zahlen keinen Feſt
beitrag. Weiter wurde noch auf die kommenden Wahlen
hingewieſen und gefordert, daß jeder ſeine Pflicht bei dieſen wich
tigen Entſcheidungen für die Arbeiterklaſſe zu erfüllen habe, indem
er für den Sieg der Liſte 1 eintritt.

Breſche geſch'agen
rn Seit Jahren wurden die öffentlichen Verſammlungen

der SPD. von den Kommuniſten immer zu ſprengen verſucht.
Hatten die Moskauer doch vor Jahren ſogar einmal den Genoſſen
Peters (Halle) mit Fußtritten die Treppe hinuntergeſtoßen. Die
Zeiten haben ſich geändert, und ſo konnte die SPD. vor 14 Tagen
erſtmalig eine ungeſtörte Verſammlung mit dem Genoſſen Eich
(Torgau) als Redner abhalten. Deſſen Ausführungen hinterließen
einen guten Eindruck und konnten wir die Hindenburg- Stimmen
um 45 auf 367 ſteigern.

Hingegen erhielten die Kommuniſten beim erſten Wahlgan
zur Reichspräſidentenwahl 56 Stimmen weniger als 1930

beim zweiten Wahlgange fielen Stimmen nochmals um 131
au

Es tritt auch hier in Erſcheinung, daß ein Teil kom muniſtiſcher
Stimmen für Hitler abgegeben wurden. Weil nun die „Sozial
faſchiſten“ nach kommuniſtiſcher Jdeologie an allem ſchuld ſein ſollen,
wurden die Kommuniſten aufgefordert, unſere Verſammlung mög
lichſt zu ſtören, doch iſt das glänzend vorbeigelungen. Als wir am
Sonntag wieder eine gutbeſuchte Verſammlung mit dem Genoſſen
Kosler (Dresden) und der Genoſſin Seifert (Pirna) als Re
ferenten abhielten, wurden die Störenfriede gut abgefertigt: ſie
verließen fluchtartig den Saal. Die zündenden und lehrreichen
Ausführungen der Redner werden ihren Zweck erreichen und wird
auch von Belgern ein für uns günſtiges Wahlreſultat zu erwarten
ſein.

Elenig. Eine Leiche angeſchwemmt. Oberhbalb der Groß
trebener Fähre wurde die Leiche einer jüngeren weiblichen Perſon
angeſchwemmt, die mehrere Verletzungen aufwies. Die Perſonalien
der Toten ſind noch nicht bekannt. Die Angelegenheit wird von den
zuſtändigen Behörden gepruft.

Dommitzſch. Mord Am Sonntag fand man bei Elsnig,
nahe der Elbe, die Leiche einer jungen weiblichen Perſon. Die Tote
iſt ſicher von dem letzten Hochwaſſer angeſchwemmt worden. Sie
trägt langes Haar und iſt von mittlerer Größe. Die Leiche weiſt
mehrere Stiche und eine ſchwere Schädelverletzung auf. Zur Zeit
ſind die gerichtlichen Unterſuchungen noch nicht abgeſchloſſen, jedoch
wird allgemein angenommen, daß ein Mord vorliegt.

Dommitzſch. Ein tragiſches Unglück trug ſich am Sonn-
tag in der Familie des Arbeiters F. Ritterſtraße wohnhaft. zu.
Ein Sohn von ihm wollte ſeinen Schuh aufbinden und nahm bierzu
eine Gabel. Er rutſchte mit derſelben ab und ſtach ſich ins Auge
Der ſofort hinzugezogene Arzt ordnete ſeine Ueberführung ins
ſſgNner Trankenhaus an. Wie man hört, ſoll das Auge verloren
ein.

Jtreis. Ciebenwerdo
Werksgemerinſchaft der Bubiag
im deutſchnationalen Sch'epp'au

In die Verhältniſſe auf den Bubiag- Werken hat
wieder einmal eine Verhandlung vor dem Landesarbeits
gericht Halle blitzlichtartig hineingeleuchtet. Der Be
triebsrat auf der Bubiag beſteht bekanntlich in der Mehr-
heit aus Werksgemeinſchaftlern. Freigewerkſchaftler
will man dort nicht haben; bei Entlaſſungen werden ſolche mit
Vorliebe bevorzugt. Auch im vorliegenden Fall handelt es ſich
um eine Entlaſſung aus Tendenzgründen, wes-
halb gegen die gelben Betriebsratsmitglieder auf Schaden maſſage u. g. m.
er e Klage geführt wird.

Geſchäftsführer des Werkvereins iſt Herr Hielſcher, der
am mit dem Bubiag-Direktor

n

Es wird eine eigene Werkzeitung herausgegeben, für die vom
Werk Mittel zur Verfügung geſtellt werden. Die Werkgemein-
ſchaftler erhalten Arbeitsprämien, die es für Freigewerkſchatler, Unterkunft. Bei

i eiger ſich alle er Tag verlegt.kliche Mühe gibt, die gelbe Sumpfpflanze großzuzüchten.

w.

h h hn e e

Vaoe
W.e noch

Verſchaft Euch politiſche Aufklärung!

n Wahlkundgebungen der Sozialdemo
äheres im Jnſeratenteil.

ten politiſchen Kabaretts

Die Rofen Ratten
Agitiert für

den Sieg der Liſte 1 Braun Severing

oder Unorganiſierte nicht gibt. Bei Veranſtaltungen des Werk
vereins zeigt ſich die Werkleitung in jeder Beziehung ſpendabel.

Bei Einſtellungen werden Werkgemeinſchaftler und Stahl
helmer bevorzugt.

ichWie könnten noch allerhand Momente au

x n, wie Andersdenkendeterroriſiert werden.

verdächtigen.
Das Gericht iſt jetzt dabei, zu prüfenWerkvereinabhängigiſtvon der Werkleitun

Daraus ergibt ſich dann, ob er überhaupt tarif unperteiſ ab

ſammenhang mit vor
noch eine andere Frage. Am nächſten Sonntag findet bekanntlich
die

Wahl zum Preußenlandtag
ſtatt. Die Arbeiterſchaft hat alle Urſache, dafür zu ſorgen, daß
ihre Vertretung dortſelbſt eine recht ſtarke iſt. Nun mutet man
der Arbeiterſchaft der Bubiag-Werke zu, die Kandidaten der

ſpekulativen Gründen den Vorſitzenden des Werkvereins derBurieg den bereits erwähnten Herrn Hielſcher, als Kan-

Partei der Großgrundbeſitzer niemals Arbeiterintereſſen
vertreten können, müſſen die Arbeiter der Bubiag klar er-
kennen, daß Herr Hielſcher ſamt ſeinem Werkver-
ein ihr Gegner iſt, denn deutſchnational und
intereſſen verhalten ſich zueinander wie Feuer und Waſſer.Weder deutſchnational o eine andere faſchiſtiſche Partei kann

und allein die Sozialdemokratiſche Partei, die
wirklich die Intereſſen der geſamten Arbeiterſchaft vertritt.

BraunSevering!

Bad Liebenwerda. Der Arbeiterſpormarſchiert. Am
Donnerstag fanden ſich intereſſierte Genoſſen im „Schützenhaus“
ein um die Gründung eines Arbeiter-Fußballklubs vorzunehmen.
Sämtliche Anweſenden waren für die Gründung und Anſchluß an
den Arbeiter- Turn und Sportbund. Die Opppy hatte von der Ver-
ſammlung Kenntnis erhalten und rührte die Werbetrommel für
den Roten Kampfbund. Jhr Bezirksleiter hatte aber den
Weg von Hohenleipiſch umſonſt getan. Er erhielt die richtige Abfuhr,
und als er keinen Blumentopf gewinnen konnte, verſchwand er
wieder. Der Spielbetrieb ſoll ſo bald als möglich aufgenommen
werden. Die Uebungsabende ſind jeden Donnerstag. An den Sport-
lern und Gewerkſchaftlern liegt es nun, die Jugend in den Verein
einzureihen, damit es auch im Sport bei uns vorwärtsgeht.

Elſterwerda. Beim Tanz in den Tod. Die 18jährige
Margarete Strenge von hier, die auf einem Vergnügen mit ihrem
Schwager Walzer tanzte, wurde mitten im Tanze vom Herzſchlag
ereilt. Ein ſchnell herbeigerufener Arzt konnte nur noch den bereits
eingetretenen Tod feſtſtellen. Die ſo jäh ums Leben Gekommene
war herzkrank.

Sport umd guie
Kartell für Arbeiterſport und Körverrflege Saglkreit

Lehrgang für jugendliche Erwerbsloſe.
Am Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag der Wochen

vom 3. bis 20. Mai 1932 findet im Jugendheim zu Döllnitz ein
Lehrgang für Erwerbsloſe ſtatt.

Ter Lehrplan ſieht für die Tagesſtunden von 9 bis 17 Uhr vor:
Alle Arten der Leibesübungen, Vorträge, erſte Hilfe, Sport

Genwuer Lehrplan wird den Teilnehmern bei Er-
öffnung bekanntgegeben. (Der Tagesplan des 5. Mai (Himmelfahrt)
wird nach gemeinſamer Ausſprache eventuell guf einen anderen

Beſichtigungen, Wanderungen uſw. werden vocbe

Teilnahmeberechtigt ſind alle Erwerbsloſen gus dem Saalkreis
(männlich und weiblich ror allem im Alter bis zu 23 Jahren.
Koſten entſtehen den

Entfernungen über 12 Kilometer wird Frei

iel i nden in denIn vielen Orten unſeres Wahlkreiſes finden re

Es r bekannte Führer der Sozialdemokratie.
Dazu Filmvorführungen und Mitwirkung des bekann

mehr Wer
Sorgt überall für Maſſenbeteiligung. Nützt die Zeit. ſtunden mit 14

inwieweit der Ferne 19 Punkte; 4. Erfurt 1825 Punkte.

Deutſchnationalen zu wählen denn man hat ausſo:at; 3. Halle 0244

Alle Arbeiter wählen deshalb am nächſten Sonntag die Liſte 1, o bipflicht erledigen kann.

Teilnehmern nur für Fahrt und evuentuellel

h h n h

artier bereitgeſtellt. Mittageſſen und Kaffee werden koſtenlos
en gun bis Montag, den 25. April 1982, an A.

e eatt. Deshalb werden alle ttreeen um pünktliche Meldungen

t.

Die Meldung erf mit Angabe derkarte, da rää der Unterſta r. igen
übernimmt die ankwortung bei Nichteinhaltung g r

dem Arbeitsamt ſelbſt. Jeder Teilnehmer erklärt ſich bereit, das im
s te nach beſter Möglichkeit im Sinne der Erhaltung

heit zu verwerten.
ur Beachtung: Zur einwandfreien Vorbereit müſſend Nielungen ſpäieſens am Montag, dem 25. Aprn Wse ein

g

Ausban der Freundſchaftsoruvpen
die erſte diesAm dem 10 April, fand in r v r

nkugelNaundorf: Gymnaſtik, Freiübungen; 2. Bruddorf:Singſpiele, Volkstänze; 3. e Bewegung e; 4. Reide

et

G ſch (Klei ein und leitete zwei Singſpiele.Krüger Sintſchono) e Der Punkt
hatten die Genoſſen Krauſe (Reideburg) und

(Queis) im Geräte-Kinderturnen die Jm An
i ine B ung des Uebunggsſtoffes ſtatt.7 e i Leiter der Freundſchaftskinder

vuppen den resbericht. Die J ſich gut entwickelt,zwar von S Abteilungen mit 180 Kindern zu Anfnß des
auf 7 Abteilungen mit 300 Or S
iet reſtlos erfaßt, ſo daß jetzt ie e Auh e T. es wurden a ten 2 Lehr

itevn 27 58 t wn r WSpielſtunden mit 52 Leitern u indern, deen Dieskau mit 100 Kindern, 1 Herbſtwaldlauf in Bruckdorf
mit 130 Kindern, 2 Werbeveranſtaltungen mit 240 Kindern, die
Reichsarbeiterſporiwoche mit ſehr ſtarker Beteiligung Weltkinder
tag mit 274 Kindern. Vorläufig erst e Veranſtaltungen ſind:
5. Mai (Himmelfahrt): Wandevung n öllnitz mit Altersturnen,
T t 11.30 Uhr Zwintſchöna, 12 Uhr Abmarſch inWallfem nitzeljagd und Spiele. Zur Reichsarbeiterſportw e

wurde beſchloſſen, die Freiübungen aus „Jungvolk“ Nr. 2 aufzu
führen. Ferner wurde ein Werbetag in Form eines Sportfeſtes
auf den 18. September in I öna feſtgelegt. Die nächſteOder es werden möglichſt nur ſolche Arbeiter eingeſtellt, die Turnſtunde findet am 26. Mai 8.30 Uhr in ghinſſchöna ſtatt.

verpflichten, der Werkgemeinſchaft beizutreten. In dieſerWeführt werden, die Reſultate vom Hallenſchw mmoeſt
Bei dem am Sonntag veranſtalteten Hallenſchwimmfeſt der Freien Schwimmer

abei wagte die Werkzeitung anläßlich der Reichspräſidenten und Kanufahrer Halle Lettin wurden in den Hauptkämpfen folgende Reſultate
wahl jetzt wieder zu faſeln von „erneuter Machtſtärkung desſerit:
Marxismus“, von „Terror des freigewerkſchaftlichen Klüngels“,
wenn Hindenburg wiedergewählt würde. Die Terroriſten der ſtafette (100, 200, 100 Meter): 1. Leipzig 5:36,4; 2. Jena 5:55; 3. Erfurt
Bubiag haben es wirklich nicht nötig, an dere des Terrors zu s6:05,1; 4. Halle.

Männer: Männerbruſtſtafette 6250 Metern Erfurt 3:24. Lagen.1. Leipzig 3:08,8; 2. Halle 3:14,1; 3. Jena 3:15; 4.

12 1. Halle 24 L. Leipzig 2036 PunkteDehrkempit Springe n l S n rn
1. Leipzig und Jena 22 Meter; 2. Erfurt 21,80 Meter; 3. Halle 2150 Meter.

.ſe) Streckentauchen: 1. Halle, Leipzig, Jeng und Erfurt je 50 Meter.
d) Tellertauchen: 1. Halle 14 Stück; 2. Leipzig 12 Stück; 3. Erfurt 9 Stück;

ig iſt. Wir werden darauf noch zurückkommen, des Mehrkamyfſes 1. Halle 10134 Punkte; 2. Leigig d
da dieſe Frage von grundſätzlicher Bedeutung iſt. Im Zu Huntte; 5. Erfurt 8526 Punkte; 4. Jena s Punkte Mannerbruſt ſt a fetteſſependee Angelegenheit intereſſiert aber 8250 Weier: 1. Seipzig 4:048. 2. Jena 4:04.9. 3. Erfurt 4:128: 4 Halle 421.7.

Kraulſtafette 6230 Meter: 1. Leipzig 7:28; 2. Halle 7:48; 3. Jena 8:02,55
4. Erf urt.

Geſamtergebnis des Vereinskampfes: 1. Leipzig 28 Punkte;
Punkte; 8. Jena 12 Punkte; 4. Erfurt 6 Punkte.

VereinsFünfſtampf der Frauen: Frauenbruſtſtafette 32X100 Meter:
1. Erfurt 5:25,7: 2. Leipzig 5:27; 3. Jena 5:51.4. Frauenlagenſtafette
3250 Meter: 1. Veipzig 2:17,4; 2. Erfurt 3:22; 3. Aſchersleben 2:22,2.

Mehrkampf: a) Kraulſchwimmen 50 Meter: 1. Leipzig 0:40,4; Erfurt
v) Kopfweitſprung: 1. Jena 12,4 Meter; 2. Halle

11,2 Meter; 3. Erfurt 10,8 Meter. Rückenpaddeln 25 Meter: 1. Aſchers-
leben 0:38,4; 2. Jena 0:39; 3. Erfurt 0:39,3.

Geſamtergebnis der Mehrkämpfe: 1. Jena 61 Punkte; 2.

2. Halle 14

Erfurt 60 Punkte;
didat auf der deutſchnationalen Landtagsliſteſs. Aſchersleben 565 Punkte; 4. Halle 48 Punkte; 5. Leipzig 32 Punkte
unſeres Bezirks aufgeſtellt. Da aber die Deutſchnationalen als Waſſerballſpielergebniſſe: Freie Schwimmer Halle ASV. Jena 8:6 (3:9.

ASV. Leipzig Freie Schwimmer Erfurt 6:5 (2:2).

Sporfamtiche Bekanntmachunren
irk. (Handball.) Spiel für Donnerstag, den 21. April. 18 Uhr: Paſſentor. 6. ubeiter dorf u z (Käſtner, Beuchlitz).

1. Gruppe. Sonntag, den 24. April, vorm. 1410 Uhr, findet in derVollt per Sinne ne unſere erſte Altersturnſtunde ſtatt. Sämmtliche Alters-

J u t ſchei e ſtundeauch für den Bubigg Arbeiter in Frage kommen, ſondern einzig turner (über 30 Jahre) der 1. Gruphe haben zu erſcheinen da dieſe Turnſtun
u e ru ehr wichtig. (Hallenturnfeſt.) Jeder Verein iſt verpflichtet,e deren Sag zu wied n en r

i i iti ifhören können und jeder Genoſſe noch nachmitdamit wir rechtzeitig ar ver r e irrt
ndball.) Das Auswablſpiel am 5 Mai fällt aus dringenden Da ghon für dieſen Tag verhängte Spielverbot wird hiermit

aufgehoben. Bezirksſpielausſchuß für Handballſpiele. Otto Krüger.

Berichte deutlicher schreiben!
Keine Abkürzungen verwenden!

eeeeeecdeenaenVerantwortlich ür Politik Fenilleton, Provinz und Svort: Ernſt Loops. für Halle
Saalkreis und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek, beide in Halle Verantwort-
lich für den Anzeigenteil: Walter Künne. Halle Druck und Verlag: Halleſche

Druckerei- Geſellſchaft mwbH. Halle Gr Märkerſtraße 6

2 m

An Zucker spaorem?
9rundverßefirt!!

Der Nörper GBraucfit iſi
Zucker näßirt!

botel Oeltkueel

am Rahnv of

Modern eingetientete Fremues
zimmer mit fliebendem Wasser.
GroBbes Bier- u. Speiserestaurant
mit Frühstücksbüfett.
Piene Fleischerei mit Kühlani.

n hHalle (Saale) Große Ulrichstraße 509 bis 61

d dA

S
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Und wenn sie es noch toller treiven:
Braun und Severin
Reichsbanner-B.amage der KPD.

Karlsruhe, 20. April.
Die badiſche kommuniſtiſche Landtagsfraktion zieht
den Antrag auf Verbot des Reichsbanners zurück.
Zu Beginn der heutigen Vormittagsſitzung des Badiſchen

Landtags verlas der Abgeordnete Bock (Komm.) eine Er-
klärung, daß die Bezirksleitung der KPD. BadenPfalz den
Antrag der kommuniſtiſchen Fraktion betreffend Verbot des
Reichsbaners uſw. als einen ſchweren politiſchen
Fehler bezeichnete und ſeine Zurückziehung veranlaßte.
Abgeordneter Lechleiter wird ſeines Poſtens als Fraktionsvor-
ſitzender der KPD. enthoben. (Zurufe der Sozialdemokraten:
Das iſt ein ſchwarzer Tag für euch! und im Zentrum: Heil
Moskau!)

Es iſt alſo feſtzuſtellen, daß die KPD. angeſichts der un
geheuren Entrüſtung der Arbeiterſchaft über den Antrag ſehr
raſch einen Rückzug angetreten hat. An der ſchmierigen Helfers-
rolle, die ſie gegenüber dem Faſchismus geſpielt haben, wird
dadurch nichts geändert.

Hitler, den Führer in Mord und Chaos,
oder

Braun und Severing,
Die Führer zu Freiheit und Aufſtieg?!

Volk, entſcheide ſelbſt!

Noch ein „Fall Langewieſen“?
Hehee der reaktionären Preſſe

Breslau, 19. April. (Eigenbericht.)
Die ſchleſiſche Rechtspreſſe, die anſcheinend einen zweiten Fall

Langewieſen ausklügeln möchte, meldet aus Hausdorf, Kreis Wal
denburg, daß der dortige Oberlandjägermeiſter bei einer Durch
ſuchung der Wohnung des national ſozialiſtiſchen
Ortsgruppenführers zwei Reichsbannerleute als Hilfskräfte
herangezogen habe, und daß dieſe beiden Reichsbannerleute mit
entſprechenden Ausewiſen des Landrats in Waldenburg verſehen
geweſen ſeien. Wie wir dazu erfahren, hat der Oberlandjäger, der
für die Durchführung ſeiner Ermittlungen Zeugen wünſchte, den
beiden Angehörigen des Reichsbanners keinerlei polizeiliche Befug
niſſe erteilt. Von einer Benutzung des Reichsbanners als Hilfspolizei
kann demnach auch in dieſem Falle keine Rede ſein.

Das Geſchäſt mit dem Totſchlag

Ein findiger Metallwarenfabrikant in Gera, der die Zeichen
der Zeit verſtanden hat, inſeriert:

Ein Artikel, der jetzt geht! Vertreter auf eigene Rechnung
für Stahlſchädelſchutz geſucht. D. R. G. M. Rieſen
umſahtz bei Parteien. Rieſenverdienſt. Muſter 1,35 Mark.“

Ob der Mann nach der Auflöſung der SA. pleite macht? Wenn
aber das ſaubere Geſchäft, die Spekulation mit Mord und Tot
ſchlag, nach dem Einſchreiten des Staates gegen die SA. nicht mehr
geht, dann wird er ſicher ſagen: Die Sozialdemokratie iſt
an allem ſchuld! Auch daran, daß jene Induſtrie nicht mehr
floriert, die ſich mit der Herſtellung von Bürgerkriegswaffen be
ſchäftigt. Dieſen Vorwurf wollen wir dann gerne tragen, wenn
es durch unſer Wirken gelungen ſein wird, den bürgerkriegsähnlichen
Zuſtänden in Deutſchland ein Ende zu machen!

„Alkohol“ und die Hindenburgwahl

Das offizielle Organ des Deutſchen Brennereibeamten-Bundes,
Allgemeine Zeitſchrift für die Praxis der Spiritus, Kornbrannt
wein und Preßhefe-Jnduſtrie“, führt den ſchönen Namen „Alkohol“.
In dieſem Geiſte hat das Blatt Stellung genommen zum Wahl
reſultat vom 10. April:

„Alſo Herr von Hindenburg iſt unter Aufbietung einer rie
haen vom Steuerzahler gezahlten Propaganda wieder

Reichspräſidenten gewählt worden, und zwar nach der Verfaſſung
auf ſieben Jahre. Ob der Himmel damit einverſtan

den ſein wird, müſſen wir abwarten.“
Jn dieſem „alkoholiſchen“ Erguß tritt unwwerhüllt der Wunſch

der Himmel möge ein Einſehen mit den Nationalſozialiſten
en, und Hindenburg vor Ablauf ſeiner Amtsfriſt ſterben laſſen.

Dieſer fromme Wunſch kommt von einem Organ, deſſen Bezieher
von den Großagrariern abhängig ſind. Man ſieht, in welchem Geiſte
dort gehetzt wird!

Hoher Richter beſchimpft Hindenburg

Was in Frankfurt a. M. möglich iſt
Frankfurt a. M., 10. April. (Eigenbericht.)

Eine grobe Beſchimpfung des Reichspräſiden-
ten hat ſich der Senatspräſident Held mann am Oberlandesge
richt Frankfurt a. M. geleiſtet. Dieſer Beamte der Republik, der
Vorſtandsmitglied der Frankfurter Deutſchnationalen iſt, ſchreibt in
der Frankfurter Poſt“:

„Noch ſchlimmer iſt das Vorgehen der Reichsregierung gegen
die SS. und SA. der Nationalſozialiſtiſchen Partei. Unmittelbar
nach der Wahl Hindenburgs, nachdem er gerechte Anwendung des
Geſetzes gelobt hat, zerbricht er die Waffe ſeines Gegenkandidaten.
Wußte der 85jährige, was er tat Nach den Geſetzen
der Natur iſt die ſelbſtändige Entſchlußfähigkeit in dieſem Greiſen
alter nicht mehr vorhanden. Wußte Groener, was er ſeinem Herrn
vorſchlug?“

Eine Terrorausſtellung
Die Liga für Menſchenrechte eröffnete in Berlin eine „Aus-

ſtellung gegen Terror und Gewalt“. Von den Dokumenten der Er
mordung Kurt Eisners wird bis zum Boxheimer Manifeſt all das
Material gezeigt, das in den letzten 13 Jahren politiſche Morde und
politiſchen Terror heraufbeſchworen und Deutſchland zu einem von
der Nazibarbarei bedrohten Land gemacht hat.

—TTTTDSTJJ

1415000 Wohlfahrtserwerbsloſe in Preußen
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſind nach der

Erhebung des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts vom 31. Mär

1932 in Preußen 1 414 590 vom Arbeitsamt anerkannte Wohl
ſahrtserwerbsloſe (einſchließlich der am Stichtag noch ſchwebenden
Anerkennungsfälle) bei den Bezirksfürſorgeverbänden gezählt wor
den gegenüber 1 329 384 Ende Februar.
März wieder eine Zunahme um 85 206 Wohlfahrtserwerbsloſe oder
6,4 Proz., die faſt ebenſo ſtark iſt wie die Steigerung im Februar
(89 079) und annähernd das Vierfache des Zuwachſes im Vergleichs-
monat des Vorjahres (22 892) beträgt. Gegen den 31, März 1931

Somit ergibt ſich auch im

gmüssen bleiben!
iſt die Wohlfahrtserwerbsloſenzahl um 710 586 oder 100,9 Proz.
geſtiegen. Auf 1000 Einwohner entfallen im Staatsdurchſchnitt jetzt
37,1 Wohlfahrtserwerbsloſe. 49 872 Wohlfahrtserwerbsloſe haben
in Fürſorge- oder Notſtandsarbeit geſtanden. Wie in den vorher
gehenden Monaten iſt auch im März der Zugang an Wohlfahrts-
erwerbsloſen in den Landgemeinden (plus 9,6 Proz.) und kreisange-
hörigen Städten (plus 7,3 Proz.) wieder verhältnismäßig ſtärker
geweſen als in den Stadtkreiſen (plus 5,6 Proz.).

De däniſche Lucretia Borgia
Spiel mit dem Mord
Kopenhagen, Mitte April. (Eigenbericht.)
Die Kopenhagener Staatsanwaltſchaft hat gegen

ein junges, bildſchönes Mädchen, Jenny Larſen,
Anklage wegen Mordverſuchs in mehreren Fällen
erhoben; Dänemark das geruhſame Land, in dem
ſich das Verbrechen vielleicht noch ſeltener als
anderswo in Verbindung mit der Schönheit zeigt

iſt in heller Aufregung; die Preſſe erinnert an
Jenny Larſens berühmteſte Vorgängerin, die ſchöne
Luecretia BVorgia, die vor etwa 400 Jahren einen
regelrechten Kult des Giftmordes ausbildete; die
braven Bürger des Landes ſchütteln ſich, daß ſie
nun ſolch einen Vampir ſozuſagen in den eigenen
Reihen haben ſollen.

Jenny Larſen hat im übrigen das letzte „Glück“ und Geſchick
gefehlt, um zum Ziele, das ſie aus materiellen Gründen erſtrebte,
zu gelangen. Zunächſt verſorgte ſie ſich mit Gift: ſie wurde plötzlich
krank; klagte über Schlafloſigkeit; bekam vom Arzt ein Veronal-
rezept und verſtand es, ſich auf dasſelbe Rezept in verſchiedenen
Apotheken eine beträchtliche Menge von Veronal zu verſchaffen.
Dann ſchritt ſie zur Ausführung ihres Planes: ſie bot ſich in
Zeitungsinſeraten als Stütze und Geſellſchafterin alleinſtehender
Damen an. Jm letzten Fall, der zur Aufdeckung der Affäre führte,
meldete ſich eine 80jährige reiche Witwe. Larſen akzeptierte die
Stelle und verſtand ſich bald ausgezeichnet mit der alten Dame, die
noch heute, nach der Entdeckung der Gründe dieſes „Verſtehens“,
nicht glauben will, daß ſich ihre ſo gebildete und ſchöne Geſell
ſchafterin mit den gemeinſten Mordabſichten getragen haben ſoll.

Nachdem Jenny einige Wochen ihren GeſellſchafterinnenDienſt
getan hatte, kündigte ſie eines Abends an, daß ſie am folgenden Tag
ihren Geburtstag feiere. Dieſer private Feſttag wurde dann auch bei
Kaffee und Kuchen begangen; die alte Dame ſoll recht vergnügt ge
weſen ſein, bis ſie gegen Abend plötzlich bewußtlos wurde.
Jenny brachte ſie zu Bett. Zufällig kam ſpäter noch eine Verwandte
vorüber, der der Schlaf der Alten und die Sorgloſigkeit der Jungen
doch nicht ganz geheuer vorkam: ſie ließ ſofort einen Arzt holen,
der die Ueberführung der Witwe in ein Krankenhaus anordnete.
Hier wurde feſtgeſtellt, daß der Magen der alten Dame Veronal
ſpuren aufwies. Man glaubte jedoch, daß die Greiſin dieſes Schlaf
mittel in zu großer Quantität ſelbſt benutzt habe und erſtattete keine
Anzeige. Ueberraſchung und Verdacht ſtellten ſich erſt ein, als man
die Kranke wieder in ihre Wohnung gebracht hatte. Jenny Larſen
war inzwiſchen verſchwunden und hatte alle Wertſachen mitgehen
heißen! Die Polizei konnte indes die ſchöne Giftmörderin bald
faſſen.

Den Diebſtahl gab Jenny Larſen offen zu. Den Mordverſuch
leugnete ſie energiſch ab. Aber bei der Unterſuchung des Vorlebens
der Verhafteten machte die Polizei recht intereſſante Feſtſtellungen.
Das junge Mädchen hatte ſchon öfters Stellen als Geſellſchafterin
gehabt und immer bei alleinſtehenden alten Damen. Noch eigen
artiger war. daß Jenny immer einige Wochen nach ihrem Dienſt
antritt irgendein Feſt feierte, zu dem ſie ihre jeweilige Herrin ein
lud. Und noch ſeltſamer mutete es an. daß die alten Damen ſtets
nach dieſem Feſt an Vergiftungserſcheinungen erkrankten und jedes
mal währenddeſſen von einem unbekannten Täter Diebſtähle im
Hauſe der Kranken verübt wurden. Da niemand auf die Vermutung
kam, daß Jenny Larſen, die ſtets die Freundlichkeit ſelber geweſen
war und außerdem aus einer angeſehenen Familie ſtammte, der
myſteriöſe Verbrecher ſein konnte, war ihr gefährliches Treiben lange
Zeit unentdeckt geblieben.

Dem Gedenken Otto Hues
Zehnte Wiederkehr ſeines Todestages

Am 19. April ſjährte ſich zum zehnken Male der Todeskag
Otto Hues, des größen Führers der Bergarbeiler. Als Hue
ſtarb, horchte man nicht nur in den Grubenrevieren, ſondern in ganz
Deutſchland auf. Rakional und inkernakional war Hue der Worf
führer der Bergarbeiter, und es gab nicht viele, die ſeinen Namen
nicht kannken. Die Art und Weiſe ſeiner Verhandiungsführung und
das Zwingende ſeines Vorkrages löſten bei den Freunden Bewunde
eung und bei den Gegnern Achtung und Anerkennung aus.

e

Den Tod Hues würdigte der damalige Reichspräſident, unſer
unvergeßlicher Friedrich Ebert, in einem Brief an den Berg-
arbeiterverband. Jn dieſem Schreiben heißt es u. a.: „Mit dem
Verband der Bergarbeiter betrauere ich tief den frühzeitigen Heim

gang dieſes prächtigen Mannes, in dem ich zugleich einen treuen
Freund verliere. Was er in der Gewerkſchaftsbewegung, insbeſon

o für die Bergarbeiter. und auf ſoziglpolitiſchem und nvolsa wie
ſchaftlichem Gebieke geleiſtet hat, ſind unvergängliche Verdienſte, die
ihm neben der Lauterkeit ſeines Charakters und Strebens ein
dauerndes ehrenvollez Andenken ſichern.“

Geänderte Wahlzeit bei Preußenwahlen

Hue war, obwohl er als Redakteur nie formell dem Vorſtand
angehörte, doch der eigentliche Verbandsführer.
der nach Hue die Redaktion der „Bergarbeiterzeitung“ übernahm

er wurde erſt vor kurzem vom Tode dahingerafft hat das
Leben ſeines Vorgängers in dem Buch „Vierzig Jahre Bergbau und
Bergarbeiterverband“ geſchildert. „Jahrelang“, ſagt Limbertz, „war
Hue kein Redner, er mußte zu öffentlichen Reden förmlich gezwun
gen werden. Dann aber wirkte er immer wuchtig durch ſeinen ein
fachen ſachlichen Vortrag, der mehr und mehr auch vom Tempera
ment durchglüht wurde. Lautlos horchte man ihm im Landtag und
im Reichstag wie auf den Generalverſammlungen des
bandes zu.

Ver

Heinrich Limbertz,

S bis 5 Ahr!
Wie dauernde Anfragen zeigen, ſind ſich viele preu

ßiſche Wählerinnen und Wähler noch nicht darüber klar,
daß bei der Wahl zum Preußiſchen Landtag am kommen
den Sonntag, dem 24. April, im Gegenſatz zu den beiden
Reichspräſidentenwahlen die Wahlzeit von

8 Uhr morgens bis 5 Ahr nachmittags
dauert?! Wer alſo nach 5 Uhr kommt, in der Meinung,
er könne, wie bei den Präſidentenwahlen, noch bis 6 Uhr
ſein Wahlrecht ausüben, geht ſeiner Stimme verluſtig?
Bitte merken und weiterſagen: Wahlzeit am
Sonntag, dem 24. April, nur von 8 bis 5 Uhr?

Der Kampf um Wien
Wahltag auch in Deutſchöſterreich

Mit Preußen und anderen deutſchen Ländern wählt auch Deutſch
öſterreich am 24, April. In zweien ſeiner Bundesländer ſind die
Landtage zu erneuern, in zwei anderen die Gemeinderäte. Weitaus
die wichtigſte Wahl iſt die Entſcheidung der Wiener Wähler. Sie
ernennen mit ihrem Gemeinderat zugleich ihren Landtag, da Wien
als eigenes Bundesland gilt.

Frankreichs Angeſtellte ehren Goethe

Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten veranſtaltet aus An
laß des Goethe-Jubiläums vier Vorträge, Der erſte wurde am

Montagabend gehalten. Der Leiter des Germaniſchen Jnſtituts der
Pariſer Univerſität, Profeſſor Lichtenberger, ſprach über den erſten
Teil des „Fauſt“. Der Reinertrag der Veranſtaltungen wird der
Arbeitsloſenkaſſe des Verbandes zugeführt.

Börsen, Märlkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 19. April

Abgeschwächte Stimmung
An der Berliner Produktenbörſe war am Dienstag die Stimmung für

Weizen adgeſchwächt. gufolge der bevokſtehenden Einfuhr von Futterweizen kam
ein etwas ßeres Angebot an mittleren Qualitäten heraus, dem die Kaufluſt
der Mühlen n Jn folgedeſſen mußte die Notierung für Loko-
weizen um eine Mark herabgeſetzt werden. Am Markte der Zeitgeſchäfte zeigte
fich nur Aenderüngen, die nach unten wieſen. Der e

n ſeiner Leb t Die Lokonotiz blieb unverändert. Jm
e

verharrte weiter
ßrt andel ergaben ſich teilweiſe keichte Abſchwächungen. Der Mehlmarkt blieb

os bei unveränderten Forderungen der Mühlen. Hafer war ſchwächer ver
anlagt.o 18. April 19. April(ab märkiſche Station in Mark)

We e e e e e e e e 263-266 262 264S ne h e 198 200 198 200
Brougerſte e 190 195 190 95utter- und Inbuftriegerſte 1380- 190 180 190
ler e 22 22 22 164- 169 162 167eizenme I 31,75-—85,50 31,75 85,50Roggenmehl 26,25 27,72 26,25 27,75Veklentieie 1160 11,60--11,85

Roggenkleie 10,40 10,70 10,40 10,70
Berliner Viehmarlkt

Bei glattem Handel und genügendem Angebot konnten ſich die Schweine
reiſe am Dienstäg behaupten. Dagegen ſetzten ſich am Hammelmarkt ſtärkere
reisſteigerungen durch. Hier war das Angebot weniger reichlich. J dem

Kälhermarkt ſtand Bedarf an guten Tieren. Der Rindermarkt war mit Hchſen
weniger beſchickt. Das Geſchäft war am Schluß des Marktes ziemlich glatt.

otierungen: Schweine: 3) 877 300 Pfund)
Pfund) 37—38 (37-—38), c) (200--240 Pfund) 36-38 (36-—-37), d) (160--200 fund)
34--36 (34——35), (120——-160 Pfund) 92-—33 (31--32); Sauen: 33-35
Schafe: d) (37-—9 (35-37), e) 35--35 (82--34), 23-82 (20--80); K äl ber

50-60 (52-——60), c) 30--52 (30--50, d) 18--26 W Kühe:(24—25), v) 20-25 (20-—20), 16-19 (16--19), 12-15 (18-15).
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Vereins-Kalender
der Ortevereine der SPD.ſozialiſtiſchen Frauen und

im Bezirk
Halle- Merſeburg Degzirks-
ſekretariat Halle a. S., Harz
2-44. Hofged. 9 Treppen.

Jugendgruppen

Fernruf 91029 und 85701

LELLES: Treppen. Fernruf 381030

-C-CG-EC-L-A-ASCASA E.Halle.
SAJ. Rord. Mittwoch, den 209. April,

ſpricht Genoſſe Feſterling über das
Thema „Aufgaben des Arbeiterſports“.

Gruppe Süd. Freitag, den
22. April, fällt unſer Gruppenabend
aus. Wir gehen nach dem Volkspark
zur öffentlichen Verſammlung.

Ardeiterwohlfahrt. Dienstag, 25. April,
20 i Uhr im Gewerkſchaftshaus: Ver
ſammlung. Vorher, 1915 Uhr pünkt
lich: Vorſtandsſitzung.

Aus dem Bezierk.
Eilenburg. Mittwoch, den 29. April.

20 Uhr: öffentliche Verſammlung in
der Stadthalle unter Mitwirkung der
„.„Roten Ratten“ aus Dresden. Außer-
dem ſpricht Landtagsabgeordu. Möller

Halle) über Preußen bleibt Volks
ſtaat“ Hierzu ſind alle Wähler und
Wahlerinnen eingeladen.

Osmünde. Mittwoch, den 90. Apvril,
abends 8 Uhr im Vokal Möslein:
Deffentliche Einwohrrverſammlung.
Referent: Bezirksleiter Rößler (Halle).

Großkayna. Mittwoch, den 29. April,
20 Uhr im Gaſthof Ohme, große
öffentliche Kundgebung. Redner ſind
Dr. Schäfer (Darmſtadt) über „Die
Boxheimer Blutdokumente“ und Ge-
noſſe Saupe (Weißenfels) ubder „Preu
ßen muß unſer bleiben“. Die geſamte
Einwohnerſchaft muß ſich dort Auf-
klarung holen.

Merſeburg. Arbeiterwohlfahrt. Die Nah
ſtunden beginnen wieder am Mittwoch,

dem 20. April, 20 Uhr, im „Herzog
Chriſtian“.

Großkugel. Donnerstag, den 21. April
abends 8 Uhr im Lokal Holdefleiß:
Oeffentliche Einwohnerverſammlung.
Ref.: Arbeiterſekretär Müller (Halle).

Venndorf. Freitag, den 22. April.
abends 8 Uhr im Lokal Schaaf:
Oeffentliche Einwohnerverſammlung.
Ref.: Sekretär Hans Schmidt (Halle).

Klepzig-Queis. Sonnabend, 23. Avril,
bei Hofmann in Queis: Mitglieder-
verſammlung. Abrechnung vom erſten
Quartal 1932. Letzte Beſprechung zur
Maifeier. Es iſt Pflicht, daß jeder
Genoſſe erſcheint.

Lieskau. Sonnabend, den 23. April.
abends s Uhr im Lokal „Zur Frie-
denseiche: Mitgliederverſammlung. Alle
Genofſſinnen und Genoſſen müſſen reſt

los erſcheinen.

Täglich 3 Uhr:

Sabibenter

Beneeeh
itt woch,nach „kva

22 Uhr: rikmödelReitepröfeng in feb
Kle ne PreiſeSchauſpiel von Pro

Max Dreyer Leerco Kmmer
Donnerstag, Yſageſucht, elektr. Licht,
20 bis gegen P Kochofen, monatl.

23 Uhr: 12,00 Mk.
kugen Onegin Rich. He'schkel,
Sper von r. Schtoßaaſſe 2

P. Tſchaikowity F. sendanhner-
jgahlung der Dienstuhren
ö. Stammkart zu haben ber

Alfred Koenhn
Landwehrſtraße 7

Rate erbeten

Allen Spendero, Samm-
lern und Helfern

herzlichen Dank

S e

Baden Sie schon geleen:

Werhatunsverraten?
Motto tHeissa, wie die
bonzen fliegen. wenn das
Diitte Reich wird siegen.

16 Seiten 10 Ptsg-
Wißt Ihr das?
Was mit der demo-
kratischeu Republik
bisher erreicht wurde
32 Seiten nur 15 Pfg.
Diese beiden Broschüren sind vor-
rätig in der
Volkshblutt Buchhandlung

Halle a. S.. Grobe Märkerstrabe 6.

Schlager-Preise

Küehe, kompl. M. 90,
Abwaschtisch M. 49,

Möbelfabrik Halle a. S. 4
Große Markerstraße

Ortsjſekretariat Halle a S,
4244, Hoſgebäude

Obhauſen:

Am Klebeckplut?

Ab morgen, Donnerstag:

Dachlaue Licht kin kriolg s0

Eine Berglegende aus den
Dolomiten der herrlichste aller

Hocohgebirgsfilme!

In den Hauptrollen:

lLeni Riefensahl,
Matthias W.emann,

Benl! Führer
Ein Meisterwerk in seiner Ge-
staltung u, erregenden Spaupung

die Christen in

des christhehen
Hierzu:

Der fabdelhafte bunte Teil
und die hochaktuelle

Foxtönende Wochenschau

volution vor

v

S

Schauburg

wie das fFilmwert selbst

Quo vadis
In töbpender Wiedergabe

erlebt man die gewaltigen Volks-
massen im Riesenzirkus von Rom,

beim Wagenrennen und Kampf

Stier, den Brand Roms, die Re-

Das gewaligste Filmwert
was jemals hergestellt wurde
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TTIIT JITTTTTT Ii h Aninn IKreis Mersehburg.
Mit Otto Braun und Karl Severing

im Kampfe für Preußen
Oeffentliche Kundgebungen und Verſammlungen

Mittwoch, den 20. April, 20 Uhr:
Vrobie Jaſchof „Zur Eiſenbahn“. Redner: Gen. Stetefeld

(Leipzig).
Kitzen: Gaſth. Dietzſchold. Redner: Gen. Redakt. Koppiſch (Leipzig).
Meuchen: Gaſthof Böhland. Redner: Gen. Streicher (Leipzig).
Cröllwitz: Redner: Gen. Müller (Leunag).
Lauchſtädt „Stadt Leipzig“. Redner: Gen. Miniſterialvat Dr. Brill.
Wehlitz: Ratskeller. Redner: Gen. Fiſcher (Merſeburg).
Oebles: Redner: Gen. Katz (Düvrenberg).

enwerstag, den 21. April, 20 Uhr:
Schkeuditz: Bahnhof K. Gen. Jahn, MdR. (Berlin).
Mederdeung: Ref.: Gen. Strobel (Leipzig).
Leuna: „Zum heiteren Blick“. Ref.: Jng. Gen. Geiſer (Dresden).
Tenditz: „Trompeterſchloß“. Ref.: Gen. Eichler (Dürrenberg).

Freitag, den 22. April, 20 Uhr:
Vothfeld: Lokal Weidner. Ref.: Gen. Zeiler (Leipzig).
Schlettau: zum weißen Schwan“. Ref.: Gen. Dr. Hertz, MoR.

(Berlin).
Daſpig: Lokal Schröder. Ref.: Gen. Walter (Leuna).
Dürrenberg: „Gradierwerk“. Ref.: Gen. Franken, MdL. (Zeitz).

GCCCGEEELIIIIIII
Uuterderit «organ-liebenwerda-Shweinfn.

Preußen muß ſiegen mit Braun und Severing?

200 öffentl. Verſammlungen
und Kundgebungen der Eiſernen Front

Donnerstag, den 21. April, abends 8 Uhr:
Döbrichau: Lokal Möritz. Referent: Gen. Ebert, MdL. (Dresden).
Dommitzſch: „Roter Hirſch“. Ref.: Gen. Schirmer, MdR. (Freital),

Er. Ulrichstraße 51

Ab morgen, Donnerstag

a. Woche!
Die schönste Tonfllm-

Operette unserer Zeit von
Paut Abraham:

Ive) glückliche henen

(Ein hiſchen liebe für Dich)
Mit

lee Pamy, Georg Alexander,

Magda Schnelder, Hermann Thimig

Hierzu:
Der ausgezeichnete bunte Fümtell

und die hochaktuelle
foxtönende Wochenschau

groß und stant,

der Löwenarenu.

Riesen mit dem

1900 Jahren.

J 53 d

Kreis Querfurt Eckartsberga

Laßt Fackeln leuchten!
Verbrennt das Lügengewebe der Nazis!
Mit Otto Braun und Ka Severinn Wäblt livte t.

Oeffentliche Fackelzüge mit Kundgebungen.

Vierdörfer: Donnerstag, den 21. April, abends
855 Uhr: Fackelzug durch die Orte Göhren-
dorf, Nemsdorf, Barnſtädt und Göhritz. An
treten abends 8 Uhr im Lokal Nolze (Göhren-
dorf). Jn jedem Orte findet eine Kundgebung
ſtatt. Bei ſchlechtem Wetter Kundgebung im
Lokal Nolze (Göhrendorf).

Nebra a. U.: Freitag, den 22. April, abends
84 Uhr: Fackelzug durch die Stadt. Anſchlie-
ßend Kundgebung im Lokal „Preußiſcher Hof“.

Sonnabend, den 23. April, abends
88 Uhr: Fackelzug durch alle drei Gemeinden.

tem Wetter im Lokal Trautmann. Antreten
abends 8 Uhr im ſelben Lokal.

Eckartsberga: Sonnabend, den 23. April, abends
625 Uhr: Umzug durch die Stadt. Anſchlie-
ßend Kundgebung im Ratskeller.

Heldungen: Sonnabend, den 23. April, abends
8 Uhr im „Schützenhaus“: Kundgebung mit
Filmvortrag.

Redner ſind: Landtagsabg. Müller (Leip-
zig). Jnſpektor Weiſe (Leipzig). ParteiſekretärKr auer (Querfurt). Arbeiterſekretär Müller

lle). Miniſterpräſident a. D. Dr. Zeigner
eipzig).

Sozialiſten, erfüllt Eure Pflicht! Sorgt für
befnch. Es geht um die Freiheit des Prole-

ariats.

Kampfleitung der Flsernen front.

Kleine Anzeigen haben hier großen erioio

-0 W

Bernfabrik Paul Hoyer, Delitzsch 54
Provinz Sachsen. Angerstrabe 4

sendet, Ihnen nur allerbeste
u streng re elle Qualitäten

Bettfedern bedeutend billiger zu Fabrikpreisen

Ferner prima BEFT-LETT
Prüfen Sie selbst und verlangen Ste Proben
und Preis listse ums net u portofre

u

Wettin: Eliſe Neugebohren. Untermaſch-
witz: Natan Lennicke. Delitzſch Lothar
Reimann. Pretzſch: Antonie Beine. Bad
Liebenwerda: Emil Stöhr; Bertha Ruhig.
Eisleben Pauline Trenka: Herbert Gießler
Polleben: Friedrich Hildebrandt. Gerb-
ſtedt: Auguſte Schütze. Helbra: Alwine
Heiſe; Johanne Heckert. Hettſtedt:. Richard
Birke. Molmeck: Klarga Sommer. Sanger-

auſen: Julius Hartmann. Gallin: Albert
lein. Elſterwerda: Grete Strenge.

Kundgebung auf dem Bleichplatz. Bei ſchlech-21.

18.00:. Hygienefunk: Geſunde Wohnung. 18.30:
Sprachenfunk: Spaniſch. 19.00: Die volkswirt-

C e 10.35: Nachrichten. Anſchließend: Schallplatten:Fam iien-Rachrichten D „Sie hören wieder bekannte Schallplatten“. An- mit velten tustrationen n Kupfer-
ſchließend: 'Wetterdienſt. 12.55: Nauener Zeit-

Geſtorben: Halle: Albert Krauſe; Auguſte zeichen. 13.30: Nachrichten. 14.00:. Aus Berlin: tiefdruck. packendcten berträgen S.
Schotte. Diemitz: Erneſtine Baumgarte. Konzert: Berühmte Virtuoſen. 15.30: Wetter-
Morl: Felix Erler. Teicha: Jda Schaaf. dienſt. 15.45: Frauenſtunde. Die Mütterſchule des

und Genoſſin Seifert (Pirna).
Zeckritz: Lokal Kretzſchmar. Ref.: Landtagspräſident Weckel (Dresden).
Vocwig: „Volkshaus“. Ref.: Gen. Arndt, MdL. (Dresden).
Weinberge: Lokal Große. Referent: Gen. Heide, M. (Dresden

Heidenau).
Neuburxdorf: Referent: Gen. Tempel, Md8. (Freiberg).GroßThiemig: Lokal Weiſe. Ref.: Gen. Güttler, MdL. (Neugers

dorf O.-L.).
8 Lokal Jehntz. Ref.: Parteiſekretär Gen. Hennig (Dresden

tolzenhain: orfgaſthof. Ref.: Gewerkſchaftsſekretär Genoſſe
Dwachtmann (Halle).Grünen Lokal Schmidt: Kabarett „Rote Ratten“, Referent:-

Gen. Dreſcher, MdL. (Halle).,

Sternhurg-Bier
ein Genuß!

Restaurant zum Rannischen Platz
CEEEIIEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIinb.: K. HolzweiBbig

krstes Bierioral im Süden! Noch billiger ausgeschlessen'

Genoſſe Grober (Lauchhammer).
Schönewalde: „Schützenhaus“. Ref.:
Collochau: Lokal Hollmig. Ref. Gen. Reinboth (Dresden).
Gorsdorf: Lokal Jahn. Ref.: Gen. Schwahn (Delitzſch).

Sternburg Hell
le Ltr. Wa, jetzt 40

J otzt 25
W. jetzt 18

Sternburg Export- vx Fvinterſee: Lokal Keſſel. Ref.; Gen. Eich (Torgau).
iumberg: Lokal Meier. Ref.: Gen. Wehle (Dresden).

Fichtenberg: Lokal u Ref.: Gen. Greiner (Mückenberg).
Domsdorf: Lokal F Ref.: Gen. Dietrich (Grünewalde).

Freitag, den 22. April, abends 8 Uhr:
Schildau: Ratskeller. Ref.: Oberbürgermeiſter Gen. Boock (Wurzen).
e Lokal Buchholtz. Ref. Gen. Schulz (Falkenberg).

sdorf: Lokal Schneider. Ref.: Gen. Ebert, MdL. (Dresden).
ch Lokal Deumichen. Ref.: Gen. Ebert, Mde. (Dresden).

urg: „Neue Welt“. Ref.: Landtagspräſident Genoſſe Weckel
(Dresden) und Genoſſin Seifert (Pirna

Bethau: „Friedenseiche“. Ref.: Gewerkſchaftsſekretär Genoſſe Eich
T(Torgau).Elſterwerde „Geſellſchaftshaus“. Ref.: Gen. Arndt, MoL. (Dresden).

Lauchhammer: Lokal Dambowſky. Ref.: Gen. Güttler, MdL. (Neu-
gersdorf O,L.) und Kabarett „Rote Ratten“.

Domsdorf: Lokal Riſſe: Ref.: Genoſſe Heide, MdL. (Dresden-
Heidenau).

Dolſthaida: Lokal Höntſch. Ref.: Gen. Franke (Dresden).
Gorden: Referent: Gen. Tempel, MoL. (Freiberg d.
KroßKmehlen: Lokal Richter: Ref.: Parteiſekretär Gen. Hennig

(Dresden).Reichenhain: Lokal Lindner. Ref.: Paſtor Kötzſchke (Pröſen).

/10

20

Dunkel
i Ltr. Jetzt 45 h

W jetzt 25

C Amtliche Bekanntmachungen

Am waren Brett: Landtagswahl
April.

Delitzſch, den 19. April 1932.
Der Magiſtrat.

i

R O G R A r

am Ann

Grabo: Torfgaſthof. Ref.: Gen. Wehle, MdL. (Obergurig).eine Stolzenhain: Wbrol Lehmann. Ref.: Gen. Dreſcher (Halle).
Donnerstag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchlie- Knippelsdorf: Dorfgaſthof. Ref.: Gen. Schwahn (Delitzſch).

ßend bis 8.15: Frühkonzert. 10.05: Wetterdienſt, Schweinitz: „Goldener Löwe“. Ref.: Gen. Reinboth (Dresden).
Verkehrsfunk und Tagesprogramm. 12.00: Fröbel- Schlagt den Faſchismus entſcheidend das drittemal!
Feier in Oberweißbach anläßlich des 150. Geburts- Erſcheint in Maſſen!
tages Friedrich Fröbels am 21. April 1932. 13.00:
Preſſebericht, Wetterdienſt und Zeitangabe. An-
ſchließend: Tanz nach Tiſch. (Schallplatten.) 14.00.
Erwerbsloſenfunk. Wie kann der einzelne die Ar-
beitsloſigkeit bekämpſen? Arbeitsamtsdirektor Dr.
Hans Ulrich, Eiſenach. 16.30: Nachmittagskonzert Inſerate finden hier
ſchaftliche Bedeutung der Sozialverſicherung. 19 30: 4Schlagerkomponiſten am Dirigentenpult (Emdé er ret III
Tanzorcheſter, Leipzig.) 20.30. Die Muſitſtadt 4Leipzig einſt und jetzt. 21.00: Der Dresdener
Kreuzchor ſingt. 21.30: Bilderbuch Miſſiſſippi. Ein
Fluß, ſein Land und ſeine Bändigung. 22.15: Nach-
richtendienſt.

Jtönigswusferfiousen e Mubßrftſhrift l
als Kampfschrift der Fisernen Front,

e heeeeeeekeetececete Mpaheteentc2r2czee2ceekecene2nce a eeeWeakeneeeeeetterse x0rrh Le e e S

Donnerstag: 5.45: Wetterdienſt. 6.30: Funk-
gymnaſtik. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert.
16.10: Schulfunk. Alle Vögel ſind ſchon da. Eine
vaturkundlich muſikaliſche Frithlingsbetrachtung.

Peſtalozzi-Fröbelhauſes in Berlin. 16.00: Pädago- ausgestattet, s ab leterbar
giſcher Funk. Zum Gedächtnis Georg Kerſchen-
ſtriners 16.30: Aus Berlin: Klaviermuſik. 17.05:
Aus Berlin: Liedervorträge. 18.00: Muſikaliſcher
Zeitipiegel. 18.30: Spaniſch für Fortgeſchrittene
18.55: Wetterdienſt für Landwirte. 19.00: Aktuelle
Stunde 20.10: bis 21.15: I. Teil: Aus Kopen-

zum Preise von nur 20 Pfennig.

Gollsblatr Vuchdandlung, Grohe Märkerſr. h
hagen: Eurxopäiſches Konzert. 21.25 bis 22.15:
II. Teil. Während einer Pauſe r Nach- Sämtl. Austräger der Zeitung nehmen Bestellungas a
richten. 22.15: Wetterdienſt, Nachrichten. An
ſchließend bis 24: Tanzmuſik.
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